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Sozialistische Verpflichtungen des Kollektivs des mit dem Lemnoréen 
'ausgezeichneten Dsheskasganer Satpajew-Hüttenkombinats

Die Arbeiter, Ingenieur-fechni- 
sehen Mitarbeiter und Angestellten 
des Dsheskasganer Hüttenkombi­
nats setzen die Leninsrhe Arbeits- 
waeht fort und sind fest entschlos­
sen. den Plan für 1970. die Aufga­
ben des Planjahrfünfts erfolgreich 
zu erfüllen und den XXIV. Partei­
tag der KPdSU würdig zu begehen.

Dem XXIV. Parteitag der KPdSU 
entgegengehend, richten die Werk­
tätigen des Kombinats ihr Haupt­
augenmerk auf den weiteren Zu­
wachs der Erzeugung von Buntrne- 
tallen. die Hebung der Effektivität 
der gesellschaftlichen Produktion 
durch Einbürgerung der Errungen 
schäften, der Wissenschaft und 
Technik, auf die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. die Qualität der 
Erzeugnisse, Vervollkommnung des 
neuen Systems der Planung und 
wirtschaftlichen Stimulierung, auf 
die Festigung der Produktions- und 
Arbeitsdisziplin.

i Sozialistische Verpflichtungen der Kolchosbauern des Kolchos ,,40 let 
iOktjabrja“, Panfilow-Rayon, Gebiet Taldy-Kurgan, zur würdigen 
(Ehrung des XXIV. Parteitags der KPdSU

Den sozialistischen Wettbewerb 
zu Ehren des 100. Geburtstags 
W I. Lenins, des 50. Jahrestags 
der Kasachischen SSR und der
Kommunistischen Partei Kasach­
stans entlaltend. haben die Kol­
chosbauern und Spezialisten des
Kolchos „40 let Oktjabrja" bedeu­
tende Erfolge erzielt. Die Aufgabe 
der vier Planjahre in der Produk­
tion und im Verkauf von Getreide 
.-.n den Staat ist überboten worden. 
Überplanmäßig sind II 800 Tonnen 
Getreide verkauft worden. Der 
Plan in der Produktion tierischer 
Erzeugnisse ist Überboten. Die 
Ökonomik der Wirtschaft hat sieh 
Gefestigt, .der Wohlstand der Kol­
chosbauern ist gestiegen

Ebenso wie das •gerne Sowjet­
volk hat auch das Kollektiv unse­
rer Wirtschaft den Beschluß des 
Plenums des ZK der KPdSU über 
die Einberufung des XXIV. Par­
teitags der KPdSU mit tiefer 
Genugtuung aufgenommen.

Die Beschlüsse des Juliplenums

Gebot der Stunde
Pressekonferenz zu Fragen der Erntecinbrlngung

Der Wetterdienst versprach nicht 
viel Sonne im September.

Und wirklich — cs fingen auf 
einmal langweilige Herbstregen an. 
die Wege, die endlosen Ackerfluren 
wurden schlammig und feucht. 
Doch.kaum schien die Sonne wie­
der vom Himmel, füllte sich die 
Steppe erneut mit Eisengerassel. 
Der Mensch wartet nicht. Er hat 
einfach' keine Möglichkeit zu war­
ten, bis die Natur ihm ihre Gunst 
erweist Getreide unter beliebigen 
Verhältnissen und dabei verlust­
los zu bergen — so ist die Strate­
gie und die Taktik der diesjähri­
gen. der 16. Neulandernte. Ihren 
Vöten ist gegenwärtig die ganze 

praktische Tätigkeit der Werktä­
tigen der Nordgchiete Kasachstans 
untergeordnet. Alle leben nur dem 
Getreide, sind nur mit Sorgen um 
die Ernt« beschäftigt Es gilt sie 
trotz des Unwetters, trotz des 
Frühherbstes ganz einzubringen.

Darüber, welche Situation sich 
bei der Neulandernte ergibt, über 
ihre Probleme wurde ein interes­
santes Gespräch auf der Presse­
konferenz geführt, die das Kasa­
chische Fernsehstudio am 10. Sep­
tember in Zelinograd veranstaltete. 
Das Akademiemitglied Alexander 
Baralew der «teilvertretende Vor­
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Den Wettbewerb zu Ehren des 
bevorstehenden fälligen Parteitags 
entfaltend, hat die Belegschaft des 
Kombinats ihre früher übernomme­
nen Verpflichtungen überprüft und 
übernimmt folgende erhöhte Ver­
pflichtungen:

— den Plan für 1970 In der Erz­
gewinnung. der Produktion von 
Kupferkonzentrat zum 25. Dezem­
ber. von Schwsrzkupfer zum 26. De­
zember. der Produktion von Blei- 
konzentrat zum 23. Dezember zu 
erfüllen;

— den Plan der Realisierung der 
Warenproduktion zum 24. Dezem­
ber zu erfüllen und für 4.2 Millio­
nen überplanmäßige Erzeugnisse 
zu- liefern;

— durch Verwirklichung von 
Sparsamkeitsmaßnahmen und
Selbstkostensenkung der Erzeugnis­
se einen Überplangewinn von 2 
Millionen Rubel zu geben

Den für Ende des Pianiahrfünfts 
geplanten Stand der Arbeitsproduk­

des ZK der KPdSU (1970) erfül­
lend. bestrebt, den XXIV. Partei­
tag der geliebten Kommunistischen 
Partei würdig zu ehren, übernah­
men die Werktätigen unseres Kol­
chos nach einer nochmaligen Über­
prüfung ihrer Reserven und Mög­
lichkeiten neue erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen-

— von der ganzen Fläche der 
Halmfrüchte 40 Zentner Getreide 
vom Hektar, darunter 50 Zentner 
Körhermiis. zu ernten:

— an den Staat nicht weniger 
als 16 000 Tonnen des Sortenhy­
bridsamenguts von Mais gegen­
über einem Plan von 15000. 2 400 
Tonnen Fleisch gegenüber einem 
Plan von I 200 Tonnen zu verkau­
fen. oder den Plan ums Zweifache 
zu überbieten, darunter 1 600 Ton­
nen Entenfleisch. 2 040 Zentner 
Wolle bei einem Plan von I 580 
Zentner zu verkaufen:

— die Arbeitsproduktivität ge­
genüber dem Plan um 5 Prozent 
zu steigern.

sitzende der Abteilung für Propa­
ganda und Agitation im Zellnogra- 
der Gebfetsparteikomitee Leonid 
Mutöwkin. der stellvertretende Chef 
der Gebictsverwaltung für Land­
wirtschaft Ruslcm Schirwihow. 
der Chef der Gebictsverwaltung 
für Kultur Boris Majewski gaben 
Antwort auf die Fragen der Jour­
nalisten der TASS, der „Freund­
schaft“. des Kasachischen und de» 
örtlichen Rundfunks, der „Zelino- 
gradskaja prawda" und der „Korn- 
munism nury".

In den Getreidespeichern des 
Neuland lschimgchiets trafen be­
reits 35 Millionen Pud Getreide ein. 
Das ist hauptsächlich die äußerst 
wertvolle Nanrungskultur Sommer­
weizen. ijie Ihren Brotbackeigen- 
schäften nach In der Welt nicht ih­
resgleichen kennt. Akademiemitglied 
Barajew, der in Kasachstan nun 
schon 34 Jahre arbeitet, berichtete 
auf der Pressekonferenz über die 
Empfehlungen, die vom Unionsin­
stitut für Getreidewirtschaft erar­
beitet worden sind.

„Jede Neulandwirtschaft'', sagte 
er. ..verfügt über Mitte), um aas 
ganze Getreide schnell und quali­
tativ einzubringen. Auf den Fel­
dern unseres Instituts wurden Va­
rianten des Technikeinsatzes in 
einer belieoigen komplizierten Si­
tuation erarbeitet.

tion zum 7. November 1970 zu er­
reichen.

Durch Einführung neuer Technik 
und fortschrittlicher Technologie 
die Erzgewinnung mit Kraftan­
triebsausrüstung im Umfange von 
60 Prozent des Gesamtumfangs der 
Erzgewinnung zu gewährleisten

Die Einbürgerung von 1 670 Ra 
tionalisicrungsvorscnlägen mit ei­
nem Nutzeffekt von I 450 000 
Rubel zu gewährleisten.

Das Bililungs- und Berufsnfveau 
von I 250 Werktätigen zu heben.

Den Bau des Sportklubs auf dem 
Grubengefânde abzuschließen und 
ihn zum 31. Dezember 1970 in Be­
trieb zu setzen

Wohnungen mit einer Fläche von 
24 756 Quadratmeter und Kinderan- 
«talten für 280 Kinder schlüssel­
fertig zu irachen.

70 Prozent aller Werktätigen des 
Kombinats in den Kampf um die 
Titel Kollektiv und Aktivist der 
kommunistischen Arbeit einzubezie­
hen.

— die Gestehungskosten von Ge­
treide um 7 Prozent, vor» Fleisch 
— um iO Prozent zu senken und 
dadurch das Rentabilitätsniveau 
der Produktion im Kolchos auf 
75 Prozent zu bringen. Geldein­
künfte in einer Höhe von II Mil­
lionen Rubel, darunter einen Rein­
gewinn von 53 — 6 Millionen Ru­
bel. zu erhalten.

Die Erzielung dieser Leistungs­
grenzen wird Bedingungen für ei­
ne erfolgreiche Entwicklung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
im kommenden Planjahrfünft schaf­
fen 1971 — 1975 sollen 143 300 
Tonnen Getreide bei einem Jahres­
zuwachs von I 700 Tonnen produ­
ziert werden. Jährlich wird an den 
Staat 20 600 Tonnen Sortengetrei­
de verkauft werden, der Hektarer­
trag von Mais wird sich auf 55 
Zentner erhöhen. Die Produktion 
von Fleisch wird im Planjahr­
fünft 13000 Tonnen und sein Ver­
kauf an den Staat — 11500 Ton­

Die Erfahrungen des Instituts 
werden in vielen Wirtschaften der 
Neulandackerbauzone erfolgreich 
ausgewertet. Eben diese Wirtschaf­
ten sind heute führend bei der 
Ernte."

Leonid Mutöwkin. stellvertreten­
der Leiter der Abteilung Propagan­
da und Agitation im Gcbictspar- 
teikomitec. erzählte, wie die politi­
sche Massenarbeit unter den Land- 
schaffenden organisiert ist. die mit 
der Erntccinbringung beschäftigt 
sind.

Ganz Nordkasachstan denkt jetzt 
nur ans Getreide. Doch nicht von 
Brot allein lebt der Mensch. Sogar 
während der Erntezeit, wenn jede 
Minute teuer ist, will er ein nor­
males. vollblütiges Leben führen. 
Unterwegs in die Sowchose sind 
die Konzertbrigaden dis Zclinogra- 
der Kulturpalastes, der Laienkunst­
kollektive. Bald kommt die be­
rühmte kasachische Sünderin Ro­
sa Baglanowa zu den Neuländer- 
Schließern zu Gast. Der Chef der 
Gebietsverwaltung für Kultur Boris 
Majewski erzählte auf der Presse­
konferenz über die Pläne der Kul­
turarbeit während der Ernteperio­
de.

(Eigenbericht)

Unser Fotoreporter David Neu­
wirt hielt ein Moment der Presse­
konferenz fest.

Einen Komplex von Maßnahmen 
zur Besserung des Bctriebssâniiäts- 
wesens und Arbeitsschutzes durch­
zuführen. Zu diesem Zweck 
17001)00 Rubel zu verausgaben.

Breit die Initiative der Beleg­
schaft des Sokolowka-Sarbaier 
BergauP.iercitungskombin.its und 
des Ust-Kamcnogorsker Blei- und 
Zinkkombinats für eine weitgehende 
Hilfeerweisung der Landwirtschaft 
aufzugreifen und zusätzliche Maß­
nahmen auszuarbeiten.

Direktor des Kombinats 
W. GURBA,

Sekretär des P.i-telkomltees 
Sh. KALMAGAMBETOW.

Vorsitzender des Gewerk-

Sekretär des Komsomolkomi­
tees

W. KUPRIJANOW 

nen betragen: 70 Prozent davon 
wird Entenfleisch ausmachen.

Das Durchschnittsgewicht der 
Rinder, die an den Staat verkauft 
werden sollen, werden wir auf 400 
Kilo, der Schafe auf 55 — 60 Kilo 
und der Enten — auf 2.3 Kilo 
bringen Der Wollertrag je Schaf 
wird 5.5 Kilo erreichen, fm Plan- 

jahrfünit wird eine Senkung der 
Gestehungskosten aller Erzeugnis­
se des Kolchos um 7—9 Prozent 
erzielt werden, und die Arbeitspro­
duktivität wird sich um 20 Prozent 
erhöhen.

In Erwiderung der Fürsorge der 
Partei haben die Kolchosbauern 
beschlossen, über den Plan hinaus 
viel Getreide. Fleisch und andere 
landwirtschaftliche Erzeugnisse zu 
verkaufen.

Die Verpflichtungen sind auf 
einer Vollversammlung der Kol­
chosbauern erörtert und ange­
nommen worden.

Auf vüktoren- 
und Kraftwagen

ZELINOGRAD. (KasTAG). Der 
Sowchos ..40 let Kasachstana" ist 
dem Erntetempo nach eine der 
führendsten Wirtschaften im Rayon 
Zelinograd. In dieser Wirtschaft 
wird alltäglich das Getreide von 
mehr als I 300 Hektaren einge- 
brachL

Vortrefflieh ist die Getreldebe- 
förderung in der Brigade von A. 
Krell gestellt. Ein jeder Kombine­
führer drischt bis 150 Zentner Ge­
treide am Tag. Auf den Feldern 
sind Traktorenwagen aufgestel lt, 
die je sechs Bunker Getreide auf­
nehmen können. Außerdem ist ein 
Ansammlungsbunker vorhanden. 
Die Traktoristen J. Stehle und L. 
Pletnjow bringen es fertig, auf 
Traktoren ..Belarus" mit Anhänge­
wagen je 8 Tonnen Weizen mit ei­
nem Mal zu befördern. Wenn es bis 
zur Tenne weit ist. dann bringen 
die Traktoristen die beladenen Wa­
gen zum Weg. Von hier werden sie 
als Kraflwajjenanhänger fortge- 
stellt. Ein erfahrener Kraftwagen­
fahrer kann bis 100 Tonnen Getrei­
de am Tag befördern. Auf diese 
Art bedient ein Kraftwagen eine 
ganze Brigade.

Die Traktorenwagen werden auch 
in anderen Brigaden erfolgreich bei 
der Getreidebeförderung ange­
wandt.

13. September—Tag des Panzerschützen

Panzer auf dem Marsch Foto: S. Preobrashenski und B. Trepetow
(TASS)

Erklärung von
NEW YORK. (TASS). UNO Ge­

neralsekretär U Thant hat am IQ. 
September eine Pressekonferenz 
veranstaltet, auf der er eine Er-' 
klitrung zur Lage im Nahen Osten 
jibgab U Thanl verwies darauf, 
daß sein Beauftragter im Nahen 
Osten Gurnar Jarring in New York 
weilt und bereit ist. die Kontakte 
mit allen Seiten fortvisetxen, Zur 
Zelt sei es notwendig, alle mög­
lichen konstruktiven Anstrengungen 
zur friedlichen Reglung im Nahen 
Osten zu unternehmen, betonte er.

Der Generalsekretär machte dar­
auf aufmerksam, daß das Feuerein- 
stellung-abkommen in der Suezka- 
nalzone .strikt eingehalten wird

Neue Aggressionsakte 
der USA gegen Laos verurteilt

HANOI. (TASS). Da« Außenmini­
sterium der Provisorischen Revolu­
tionären Regierung der Republik 
Südvietnam hat die neuen Aggres­
sionsakte der USK gegen Laos ver­
urteilt. meldet die Nachrichtenagen­
tur ..Befreiung" aus Südvietnam.

Vom 16. bi» 26. August flogen 
amerikanische Flugzeuge massierte 
Bombenangriffe auf befreite Ge­
biete von Laos. heißt es in ader Er­
klärung des Außcnniinisteriuiis."Zu­
gleich wurde im SüJwestqH ■ der 
Tonkrug-Ebene und in der Provinz
I.uangprabang eine groBangelegte 
Strafoperation durchgeführt, an 4er 
eurh 4 thailändische Bataillone teil­
nahmen. Diese Anrassionsakte der

Unsere ERNTEKAPITAN
Erzählung
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U Thant
und daß dort keine K impfhandltw- 
gen durchgeführt werden."

U Thanl verurteilte die Entfüh­
rung der Passagierflugzeuge und 
sprach »eine Genugtuung über den 
Beschluß de» UNO-Sicherheitsrates 
über diese Frage aus.

In Beantwortung von Fragen be­
zeichnete U Thanl die Unterzeich­
nung <le» Vertrags zwischen der 
UdSSR und der BRD als eines der 
bedeutsamsten Ereignisse in der 
Geschichte der internationalen Be­
ziehungen nach dem zweiten Welt­
krieg.

U Thant würdigte ferner die gro- 
ße Bedeutung der Gipfelkonferenz 
der nichtpaktgebundenen Länder 
in Lusaka.

amerikanischen Imperialisten ver­
schärfen noch mehr die angespann­
te Situation im Lande und sind 
ein ernstes Hindernis für eine Re­
gelung des Laos-Problems.

Das Volk und die Provisorische 
Revolutionäre Regierung der Repu­
blik Siidviclnam unterstützen voll 
und ganz die Erklärung des ZK der 
Patriotischen Front von Laos vom 
29. August 1976 und fordern die 

. I SA auf. der RxkalatioH des IKrie- 
' ges' in'Laos eirt Ende zu setzen 

und dem Volk von Lao» die Mög­
lichkeit zu seben, selbst über seine 
Inneren Angelegenheiten auf der 
Grundlage der Genfer Abkommen 
von 1962 zu entscheiden.

Beschlösse 
der Gipfelkonferenz 
in Lusaka

LUSAKA. (TASS) Die Gipfelkon 
ferenz der nichtpaktgebundenen 
Länder hat auf ihrer Schlußsitzung 
eine Reihe von Dokumenten und 
Resolutionen über Probleme der 
Verteidigung des Friedens, der;
wirtschaftlichen Zusammenarbeit! 
und der Entkolonisierung beschlos.j 
»en.

Die Konferenzteilnehmer verur­
teilten die Westmächte für ihr Zu­
sammenspiel mit den Rassistenre- 
gime» der Republik Südafrika und 
Südrhodesiens. Sie forderten die 
britische Regierung auf. die Waf­
fenlieferungen an die «üdafrikani-< 
sehen Rassisten «inaustellen, und! 
riefen die Gewerkschaften aller! 
Länder der Welt auf. <lle Transport 
te von Waffen. Munition undy 
Kriegsmaterial in die Republik SOd-i 
afrika zu boykottieren.

Die Konferenz wandte sich an« 
die Organisation der Afrikanischen. 
Einheit mit dem Appell, den Re-l 
freiungsbewegungen in Afrika eine, 
noch wirksamere Hilfe zuteil wer-, 
den zu lassen.

Die Konferenzteilnehmer verur­
teilten enlarhieden die USA-Aggres­
sion in Indoehina und verlangten 
den Abzug aller amerikanischen. 
Truppen aus diesem Gebiet der- 

fWell. •
Zur Lage im Naiven Osten fnrder- 

te die Konferenz die Annahme von 
Sanktionen gegen Israel, das sich 
weigert, den UNO-Reaolutionen 
'om 22. November 1967 zu entapre- 
eben.

Ferner wurden eine Reihe ande­
rer .Maßnahmen zur Gesundung 
der internationalen Lage gebilligt.
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Eine Woche im
Rayonparteikomitee
II. Gelehrte greifen ein

Eine komplizierte Situation 
herrechte In der Vereiniiranr für 
Autoreparatur. D«B die Atrtoindu- 
■trie «venia Ersatzteile herelellt. 
l’t allbekannt. Franz Schmidt, der 
Chefingenieur der Vereinigung, 
brachte zusammen mit leinen 
Fachleuten die Reifi-irienina der 
Ersatzteile In Gan«. Und wenn sie 
auch picht so lange all die neuen 
dienten, aber 75 Prozent der Lauf- 
■trecke hielten iie dennoch durch.

DI e Autoreparaturvereinigung 
kam endlich nicht nur ihren Auf­
gaben nach, sondern häufte auch 
Überplangewinn.

Sie schaffte lieh neue Au«- 
rOstung an und. endlich aus der 
ewigen Zeitnot herauigekommen. 
befaßte sie eich mehr mit der ra­
tionellen Organisierung der Arbeit.

Doeh plötzlich — halt. Und zwar 
plAtilich. Es gibt chronische Krank­
heiten. Man weis davon, kann 11» 
aber nicht sofort auiheilen Und da 
nun geradezu ein Infarkt. Der Ren- 
lisierungsplan wird ein ums an- 
deremal nicht erfüllt. Die Ursache 
bei'eht darin, dal es nichts zu re­
parieren gibt. Ich erkundigte mich: 
im elften Kraftfahrpark sind von 
je hundert vierzig Kraftwagen 
nicht einsatzbereit. Ich schlage 
nicht fehl, wenn ich sage, dal die 
Sachlage in allen ande-en Kraft­
fahrpark* der Hauptstadt nicht 
viel heuer steht Worin liegt nun 
der Hund begraben? Darin, dal 
man die Wirlschaftsr^form nur 
»om Standpunkt des eigenen Nut­
zen» au* deutet Da« ist alles »anz 
einfach. Liefert man den zerbro­
chenen Kraftwagen In einen spe­
zialisierten Betrieb ab »nu6 man 
Geld für die Reparatur zahlen. 
Aber dafür, dal vierzig Prozent 
der Kraftwagen unnütz stehen, 
braucht niemand zu zahlen. Wobei 
irgendwas und irgendwie mit eige­
nen KrAften restauriert wird. Des­
halb bedeutet dir Wirtschaftsre- 
form und dir wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation für das Ravdnpar- 
teikomitee vor allem Arbeit mit.
Jen Menschen. Staatlich denken zu - Hierzu gehören Geldstrafen.. Aerlu- 
ernen. Diejenigen erziehen, denen sie durch Pfuscharbeiten. Diebstahl 

die Leitung über die Menseben’ uad^Jnd Schuldenabsehrelbung.
die Betriebe anvertraut ist’-" ” *5tch in den Problemen der Ar-

'•'ach dem Brief de« ZK der. 
KPdSU. des Minfiterratv der 
UdSSR, des Zentralrat* der So- 
wletggwerksehaften und des ZK 
de« LKJV ..Uber die A’ertwsiertfflg 
der Nutzung der Produktionpreier-, 
van und den Verstärkung dei 
Soarreg'mes" führt da« Ravon­
parteikomitee In den Industriebe­
trieben eine Arbeit du”-h die man 
im vollen Sinne de* Worte« Per- 
•rh’ine«schelt nennen kann Eine 
eroße Hilfe erwiesen die Gelehrten 
der verschiedenen technischen 
Lehrstühle und Fakultäten Und 
nebst den vielen wertvollen Bemer­
kungen wurde eine geradezu son­
derbar« Tendenz de« Wachstum« 
de« Obernormativen Vorrat« von 
Wertmateriallen ausfindig ge­
macht Im Werk für Setiwermaichi-
nenbau waren es 208 000 letzt «Ind 

ei 268 000 Rubel, im Autoreparatur­
werk Nr. - kamen 93 000 Rubel für 
Obernormative materielle Werte 
ein. jetzt — 341 000 Rubel, im 
Trust „Alma-Ataoblgas" — 342 000 
statt 144 000 Rubel, in der Möbelfir- 
ma — 174 000 statt 60 Rubel. Insge­
samt wuchsen im Ravon die über- 
normativen Malerialvorrtte auf 
700 000 Rubel an.

Man machte eipe ausführliche 
Analyse. Es klärte sich vieles auf. 
Hier ein treffendes Beispiel. Die 
Mübelfirma fertigte eine große Par­
tie von Erzeugnissen an. Es kam 
dabei ru großem Kostenaufwand, 
der sieh bei der Realisierung 
hätte decken sollen. Aber das Wo­
bei konnte nicht verkauft werden. 
Der Lieferant gab zu wenig kom­
plette Garnitur Erzeugnisse für 
Tausende Rubel konnten nicht rea­
lisiert werden. So geschah es auch 
im zweiten Autpreparatnrwerfc.

In der Hauptverwaltung des 
Trusts, sogar des Ministeriuiua wer­
den die Aufgaben durch die Aufga­
ben ihrer Zweige. Behörden be­
stimmt. Im Partelkomitee, insbe­
sondere im Ravonparteikomitee. ist 
das eine allgemeinitaatliche Aufga­
be. Das Ravonparteikomitee beschäf­
tigt lieh nicht nur mit der Entwick­
lung eines oder zweier Zweige, 
sondern mit dem ganzen Industrie- 
ravon.

Und was die Obernormativen Re­
ste betrifft... Sie verringern sich. 
Der Lieferant und der Konsument 
fanden sehr schnell ein« gemeinsa­
me Sprache.

Die Industrieabteilung Im Ravon- 
partrikomitee befaßt sich lange 
Zeil mH den Fragen der Arbeits­
produktivität.

Es ergab sich ein volles und ge­
naues Bild. Bei all jenen grandio­
sen Erfolgen, die die Betriebe des 
Sow letski-Ravons erzielt haben, 
wird doch mancherorts Mißwirt­
schaft zugelassen. So hat mnn im 
ersten Halbjahr unproduktive Aus­
gaben für 129 000 Rubel gemacht.

Seitspkoduktivität zurechtruflnden. 
ist bedeutend schwerer. Hier sind 
die oblektiven und subjektiven 
Faktoren sehr stark Ineinander 
verflochten In den Ravonlagerrüu 
men z. B. liegt mehr als für 300 000 
Rubel neueste Ausrüstung. Die Ans- 
warlwW der neuesten Technik, _die 
die Arbeitsproduktivität bedeutend 
heben kann, wird ans objektiven 
Gründen rurüekgehalten.

Nicht lofort ergalien sich aus der 
langen Ziffernreihe die Ursachen, 
die die höheren Tempo« der Ent­
wicklung der Produktivkräfte zu-
rflckhielten. Die Werkbänke für 
Metallbearbeitung und die Aggrega 
te werden in den Schichtarbeiten 
nicht gleichmäßig ausgelastet! In 
der ersten Schicht auf 75 Prozent. 
In der zweiten auf 50 und in der 
dritten noch weniger Die Leer- 
laiifreil in einer Schicht kommt 
oft auf 20 Prozent. Die Arbeil«ver- 
säumnisse betragen viel* Arbeiter-

Auf Initiative des Ravonpartelkomt-

4e«a hin arbeiteten Im Alaaa Ataer, 
Werk fOr Schwermaschinenbau und | 
tn eratemi anderen Betrieben be- 
• noderr Koumtiwionen. deren Ziel | 
es war. den Leitern dar Betriebe 
konkrete Empfehlungen vomnrb>i 
gen Sehr ernat arbeitete eine «otehe 
Kommission im Werk für Schwer­
maschinenbau. Ihre Schlußfolcerzm 
gen und Vorschläge wurden auf 
der Partcizeraauzmlung besprochen 
E« wurde ein konkreter und tat 
kräftiger Beschluß abgefaßt Die 
\rbrll«di«riplhi i«t schon Mr* 
merklich gestiegen, obzwar erst 
zwei Monate verflossen sind I 
Die Menschen «Ind «uf kommuni 1 
•tiacbe Art prinzipienfert.

Die Erziehung der Kader — das | 
Ist auch ihre Schulung. Alle lernen: 
Minister. Arbeiter. Direktere*». 
Fachleute.

In <4»n letzten zwei Jahren, be 
sonders noch dem D*reml*tPlenum 
(1949) des ZK der KPdSU, wurden 
auf leitende Partei-. Sowjet- und 
Wirtschaftaarbeiten viele junge | 
Fachleute befördert, die «ich als 
sachkundige Organisatoren. fähig 
zur schöpferischen I.öaung koznpli 
vierter Probleme erwiesen haben I 
Und dennoch mußten einige Ihres 
Posten« enthoben werden, weil iie, 
aufhörten, dem Geist der Zeit zu I 
enlsvrecben. Nein, da« waren keine 
zufälligen l-eutc Aber sie besaßen 
nicht die Eigenschaft «ine« «achli 
eben Menschen, wie das Wladimir! 
Iljitarh l-eoin verstand

Die Humoristen bedienten sich] 
lange dea unsterblichen, so schien 
es. de« sogenannten Nomenklatur 
arbelter-Themas. Und fetzt sind 
wir Augenzeuge des Tod'« de« Un­
sterblichen Einen „Nomenklatur 
arbelter” gibt es nicht. Für Alma- 
Ata ist es «chon nicht« Neue« mehr 
nenn eine Industrieabtelhine von 
einem Menschen mit akademischem 
Grad geleitet wird. Aber es wäre 
rum Staunen, wenn sogar dieser 
Mensch, der große theoretische 
Kenntnisse und praktische Erfah­
rungen besitzt, nicht lernen würde 
Er lernt entweder im theoretischen 
Seminar oder an der Universität 
für Marzismu« Ixminismus. Um sich 
die Breite des Studium« vorrartel 
len. genügt zu sagen, daß im ver­
gangenen Jahr im Ravon 390 theo­
retische und problematische Semi­
nare funktionierten.

Parteischulung und Wirtschaft« 
reform. Parteischulung und wis­
senschaftliche Arbeitsorganisation. 
Da« «ind organisch verichmolzene 
Begriffe.

Die Tätigkeit de« Ravonparleiko 
mitees ist in unserer Zeit vielseitig 
und «ehr kompliziert. Und gleich­
zeitig verantwortlich. Hier ver 
antwortet man fßr alles, weil für 
■Iles die Partei verantwortet.

...Die Woche ist vorüber. Und ich 
ertappte mich bei dem Gedanken, 
daß ich da« Leben eines der haupt 
städtischen Ravonparteikomitses «ehr 
einseitig beobachtet habe. Wirt 
«chaftsreform. WAO. Die mit ihnen 
verbundenen Probleme. Die Rolle 
der Kommunisten wiederum mit 
den Fragen der Ökonomik verbun­
den.

Ich lese die Notizen und finde 
kein vollendetes Sujet, keine „<» 
«chlosscne Frage". Alles ist so auf 
halbem Wege. Ge’tern ging ich die 
Korridore durch, heute rief ich den 
ganzen Tag telefonisch an. Kein 
Mesin. kein Lukonvtschew. keine 
Nina Juschkowa. Alle «ind sie in 
den Betrieben. So muß ich eben 
ohne Sujet auskosnmen.

Leo WEIDMANN. 
Flgenkorrespendeol 
der ^Freundschaft”

Alma-Ata

Die Wunderspiegel Buchmanns
Aas der Geschichte der Wissenschaft Kasachstans

__Im Jahre 1927 baute W. N. Buchmann In Kasachstan einen Sonnen­
reflektor au» 24 flachen Spiegeln mit einer Gesamtfläche von rund einem 
Quadratmeter, der auch im Winter funktionieren konnte

(„Große Sowjetische f nryktopädle“, Band 10. Seite 356).
Über den Lehrer rind Erßnder Wladimir Buchmann wurde noch wenig 

geschrieben. Er »tarb 1963 im Alter von fast 80 Jahren. Ich möchte 
hier etwas über das arbeitsreiche Leben dieses unermüdlichen Forschers 
berichten.

Er war kein Gelehrter und also 
nicht verpflichtet. Entdeckungen zu 
machen, was ande»»e»t« niemanden 
verpflichtete, dieâe ernst zu nehmen 
Deshalb betrachtete man ihn oft 
als einen Sonderling, der die Wis­
senschaft zum Steckenpferd für 
die Freizeit machte. Erst Jahrzehn­
te später wurde die von Wladimir 
Buchmann entdeckte Wirkung des 
konzentrierten Sonnenlichts von 
Biologen und Ärzten gebührend 
eingeschätzt. Damals, als Ende der 
fünfziger Jahre in Alma-Ata eine 
spezielle Sonnen-Heilanstalt eröff­
net wurde.

Die biologische Wirkung des 
konzentrierten Sonnenlichts ent­
deckte Bichmann in Saisan, Ge­
biet Ostkasachstan.

Ich muß gestehen, daß ich we­
nig Hoffnung hatte, in der Stadt 
Saisan genügend üb-r Buchmann 
zu erfahren. Waren doch seit je­
ner Zeit fast vierzig Jahre vergan­
gen. Doch als ich mich bei zwei 
älteren Frauen, denen ich auf der 
Straße begegnete, erkundigte, stell­
te es sich heraus, daß es gerade sei­
ne ehemaligen Schülerinnen waren.

„Wladimir Nikolajewitsch’.. Wie 
sollte man den vergessen haben'.. 
Wir liefen dcch immer zu Ihm. um 
seinen Sonnenofen zu betrachten . 
Und was für schmackhafte Brote 
er buck! Doch öfter kochte er Boh­
nen. Das mag sein Lieblingsge­
richt gewesen sein.. Sie müßten 
Boris Iwanowitsch Tretjakow auf­
suchen. Die beiden haben einst zu­
sammen gearbeitet."

Boris Iwanowitsch leitet die 
Rayon-Maschinenrechenstation Er 
bot sich an. mich durch die Stadt 
zu begleiten. So kamen wir an 
zwei langen Gebäuden vorbei. Hier 
hatte Lehrer Buchmann 1921 — 
1934 gearbeitet

In den schweren Hungerjahren

SECHZIG 
Äfll.LIOXEN 
LERNEN

An den allgemeinbildenden Schu­
len. Hoch-, Fach- und Berufsschulen 
werden in unserem Land 60 Millio­
nen Personen unterrichtet.

Am I September gingen die Pfor­
ten zahlreicher neuer Schulen auf. 
wurden zweitausend Lehrbücher mit 
einer Gesamtauflage von 292 Millio­
nen Exemplaren an die Lernenden 
verteilt. In diesem Jahr wurden in 
den ersten Klassen der allgemeinbil­
denden Schulen neue Lehrpläne 
eingeführt.

Mehrere Hoch- und Fachschulen 
haben in diesem Jahr die Ausbildung 
von Spezialisten für automatische 
Steuersysteme. Konstruierung und 
Bau von Datenverarheitungsgerâten 
und angewandte .Mathematik aufge- 
nomrnon.

UNSER BILD: Die Deutschleh­
rerin Wera Bobrowa beim Unter­
richt In der dritten Klasse der Mos­
kauer Spezialschule Nr. 3.

Foto: APN 

war er mit seiner Familie von der 
Wolga nach Semipaiatinsk über- 
gesiedelt. wo sein Bruder lebte. 
Von dort wurde er als Lehrer nach 
Saisan geschickt, um in der Schu­
le .Mathematik. Physik und Astro­
nomie zu unterrichten.

Leider ist von der damaligen 
Schule außer den Wänden nichts 
übergeblieben. Die Schule war 
reorganisiert worden. Eine päd­
agogische Fachschule wurde einge­
richtet. und von den ausgestopiten 
Tieren, die Lehrer Buchmann kunst­
voll angeferligt hatte, und seinen 
physikalisch-astronomischen Gerä­
ten war nichts zu finden.

Wir überquerten einen Gemüse­
garten und standen bald am stei­
len Ufer des rauschenden Gebirgs­
baches Dshemenjka. Hier, wo der 
Bach sich aus der Enge der Sauser 
Gebirgskette hinausringt. steht 
Buchmanns Häuschen Es ist recht 
hoch, hat ein flaches Dach mit rie­
sigen Fenstern. Die Sonne kann 
von .früh bis spät in den Raum 
eindringen. Der Ofen war einmalig 
und sehr kompliziert gebaut — mit 
speziellen Schachten und Lüftungs­
kanälen. um die Außenluft zu er­
wärmen. Im Vorzimmer befand sich 
eine Treppe, die in einen Dach­
raum führte. Dort beobachtete Buch­
mann mit Teleskop und anderen 
Geräten den nächtlichen Himmel.

Dieser Dachraum war ein An­
ziehungspunkt für vie'e Einwohner 
der Ortschaft, um so mehr sich der 
Hausherr durch Gastfreundschaft 
und ständige Bereitschaft, seine 
Gäste autzuklären. auszeichnete. 
Er freute sich immer, wenn man 
wissendurstig war. und konnte 
endlos über Sonne und Sterne 
Srechen. Dem Analphubeten Sa­

ar Rjabow, der nie auf der 
Schulbank gesessen, half Lehrer 
Buchmann die Mathematik zu 

meistern. fOr die er eine wunder­
bare Begabung halte. Rjabow h ilf 
seinen Töchtern Oberschülerinnen. 
Aufgaben In Algebra und Trigono­
metrie zu lösen, und bei Buchmann 
studierte er später nie höhere 
Mathematik.

1924 bat man W. N. Buchmann. 
in Saisan eine meteorologische 
Station gründen zu hellen. Außer 
der Arbeit in der Schule hat er 
dann dieser Station viel Zeit ge­
widmet.

Seine Entdeckung hatte er. wie 
es bei vielen Erfinden war, einem 
Zufall zu verdanken Buchmann 
richtete eine Sonnenküche ein. Sie 
bestand aus einem Glasbehälter, in 
den man ein Gefäß für die -Speise 
hinein stellte, die zubereitet werden 
sollte. Ein aus einigen Dutzend 
Spiegeln bestehender Reflektor kon­
zentrierte die Sonnenstrahlen auf 
einen BrennpunkL

Einmal begleitete Wladimir 
Buchmann. der sich in der Ge­
gend ausgezeichnet auskannte, ei­
ne Gruppe Geologen und Topogra­
phen. um ihnen bei den Landesauf­
nahmen behilflich zu sein.

Von dieser Reise kam Buchmann 
krank nacn Hause. Fr mochte sich 
schwer erkältet haben und be­
schloß. die Wärmewirkung des 
Sonnenreflektors als Heilmittel zu 
benutzen. Das Ergebn.s war über­
raschend.

Bald nach diesem Vorfall wurde 
ein kleines Mädchen aus der Nach­
barschalt. das sich Hand und Arm 
mit siedendem Wasser verbrüht 
hatte, durch die Behandlung mit 
dem Reflektor in kurzer Zeit von 
den stark eiternden Brandwunden 
ausgehcilt. Wladimir Buchmann 
war der Ansicht, daß dieses Er­
gebnis durch die bakterientötende 
Einwirkung des Lichtes zu erklä­
ren sei. Der Erfinder bezweifelte 
es nun nicht mehr, daß das impul­
siv konzentrierte Sonnenlicht hel­
lende Eigenschaften hat. Er be­
gann. einen großen Reflektor aus 
250 Spiegeln mit einer speziellen 
Kabine für den Patienten zu hauen.

1934 linersiedelte Wladimir Buch­
mann nach Alma-Ata. Die Ar­
beit im Büro für Wetterprognose 

wd an der Pädagogischen Hoch­
schule lenkte Ihn von den Be­
schäftigungen mit seinen Reflekto­
ren ab. Doch baute er vor dem 
Kriege auf dem Gelände des ehe­
maligen astrophysikalischen Obser­
vatoriums ein Haus mit Sonnen- 
licheizung Sogar an kalten Win­
tertagen i-onnte diese Beheizung 
in den Räumen die nötige Tempe­
ratur der Lutt sichern.

Obwohl in mehreren Fällen ver­
schiedene Kranke erfolgreich mit 
dem Reflektor behandelt worden 
waren. verhielt sich Wladimir 
Buchmann ais Laie in der .Medizm 
zu dieser Sache vorsichtig. Er 
war sich bewußt, daß die .Metho­
de von Ärzten begutachtet werden 
müsse. wenn, seine Erfindung 
Nutzen bringen solle.

Der erste Facharzt, der an den 
„Sonnendoktor" glaubte, war der 
wissenschaftliche Mitarbeiter des 
Kasachischen , Forschungsinstitut* 
für Hautkrankheiten G. I. Popow. 
Gemeinsam mit dem Erfinder ar­
beitete er die .Methodik der Be­
handlung aus und begann in den 
vierziger Jahren. Patienten, die an 
Tuberkuloselupus erkrankt waren, 
zu heilen. Die Ergebnisse waren 
vortrefflich.

Doch bis zur vollen Anerkennung 
waren noch Jahre notwendig. Nach­
dem G. I. Popow seine Kandida­
tendissertation zum Thema der 
Behandlung von Hautkranken er­
folgreich verteidigt hatte, wurde 
auch der Erfinder des Reflektors 
W Buchmann populär. Jedoch erst 
l'*.r>8 wurde eine spezielle Heilan­
stalt in Alma-Ata eingerichtet.

In letzter Zeit hat die F.ntdek- 
kung Wladimir Buchmanns noch 
eine nützliche Anwendung gefun­
den. Spezielle Beleuchtung des Sa- 
menguts führt zu erhöhtem Eiweiß- 
gchalt des Getreides und soll den 
Ernteertrag bedeutend steigern. 
Buchmann-Reflektoren werden auf 
dem Gebiet der Landwirtschaft 
vorläufig noch im Labor getestet, 
doch dürften auch hier die Resulta­
te nicht ausbleiben und für die 
Ökonomik vielversprechend sein.

E. KRIWOBOKOW .
Alma-Ata 4

Buchbesprechung

Es wird den Weg 
zum Leser finden

„Gefeixt und geschmunzelt" Ist 
das itn Verlag „Kasachstan" neu­
lich trschlenene Gedichtbândchen 
von Edmund Günther betitelt Da* 
Kleinformat In dem korngelben 
Umschlag mit der schwarzen Zier­
schrift erinnert uns an die nette 
Meise, die uns durch ihr Lied er­
freut

Das Vor- und Nachwort und da* 
Bild de* Autors geben dem Leser 
eine Vorstellung von dem Dichter 
selbst und seinem vielseitigen 
Schaffen. Von den 16 Gedichten, 
die nach sieben Kapiteln geordnet 
«Irtd. rechtfertigen meine* Erach­
ten* nur die Versschwinke. di» 
Hochzettsschnörk-t und humorvol­
le Vierzeiler den Titel, da alle an­
deren viel zu ernste Themen be­
handeln. um darüber zu schmun­
zeln oder grinsend zu Ischen. Trotz 
der mannigfaltigen Auswahl be­
kommt der Leser nur eine einsei­
tige Vorstellung »on Günther» 
Schaffen, da der Pulsxblag «einer 
stärksten Dlchtrrader. der publi- 
zistisenen. hier kaum ru fühlen ist 
Um den Absatz de- Buches zu si­
chern. mußte der Verlag damit 
refhnen. daß e» unter den Bücher­
freunden nur wenige gibt, die 
für Poesie schwärmen Die hier ver­
tretenen Ver*«chwsnke haben be­
reits ihre Prüfung bestanden. Sie 
wurden von den Lesern der Wo­
chenschrift NL und „Freundschaft" 
wohlwollend aufgenommen und 
brachten dem Verfasser »Inen 
Stoß von Leserbriefen mit Dank­
sagungen »In Wie Alexander Hen­
ning meint Jiat «Ich der Hum«- 
-l«t Günther mehr Le«»ranklang 
gesichert al« der Dichter” Wir 
»ollen un« diesbezüglich in keine 
Vi«elnander«»tzung »inl*««en. ge­
sagt s»l bloß, daß die karge Auf- 

von 1 MO Ezemplaren kaum

den Durst der Liebhaber für ern­
ste end kitzlige Reimsachen, die 
hier vorhanden sind, stillen wird.

..Der heiratslustige Okse-Fellx“ 
„Das arme Kind" und ..Dr größte 
Schoufbock im Dorf" werden dem 
Leser auch Freude und Spaß be­
reiten. obzwar der letztere Schwank 
zu stark an die Kindererzählung 
„Bube und Bock” anklingt, die der 
älteren Generation aus Lehrbü­
chern bekannt ist.

„Der fatale Kuß”, „Das moder­
ne Geschenk" und die lustigen 
Vierzeiler, gesungen von Grete und 
Michel, stecken voller Volkswitz 
und deutschen Bauernulk. was ih­
nen ein dauerhaftes Leben ver­
spricht Das liedhafte Hochzeit«- 
gedlcht „Schöner wie im Himmel" 
kann neben solche Glanzleistun 
gen gestellt werden wie J. Schauf­
lers „Hopsapolka" V. Kleins 
„Siebentersprung" und K. Wel­
ten* „In unserm Klub war heute 
Tanz”, nur ist Günthers Werk an 
nationaler Färbung bedeutend blas­
ser.

Zu den Versschwänken sei noch 
bemerkt, dnß der Autor auf der 
Suche nach Reimen oft Wörter 
aus verschiedenen Dialekten zu­
sammenkramt und nebeneinander 
«teilt, die auffallend und störend 
wirken. Auch hätte z. B. der 
Schwank .Jon Jonltsch" gewon­
nen. wem der Autor die Dialoge 
des Prokuror* und der Flieger nicht 
Im Dialekt gegeben hätte.

Mit der Schreibung der volks­
tümlichen Wörter ist auch nicht 
■Iles in Ordnung. Im Wort „Flie- 
Ser" z. B brauchte „g" gar nicht 

urch ,xh” ersetzt zu werden, denn 
der Volksmund verwechselt diese 
Laute so olt, daß darauf kaum 
etwa aufmerksam zu machen wä­
re Sonst gibt es In diesem Bänd­

chen nur ganz wenig Druckfeh­
ler.

Von den lyrischen Gedichten, 
die hier vertreten sind, wurden vor 
dem Erscheinen unsere* Sammel­
bandes schon viele ins Russisch» 
und Tatarische übersetzt. Sie wa­
ren in den Zeitschriften „Sibir- 
sklje ogni" und „Poljarnaja swes- 
da", im Almanach „Altai". In 
Günthers russischem Gedichtband 
„Sied w shlsni'* und im Journal 
„Kasan iltlara" (Lichter von Ka­
san) veröffentlicht, was von ihrem 
literarischen Wert spricht. Uber ei­
nige dieser Leistungen hat Alex­
ander Henning ausführlich in sei­
ner Abhandlung . Eine sichtbare 
Spur" (NL. 22 1970) geschrieben.

Die Gedichte .„Mutter Birke" und 
„Die Eiche", denen das Thema 
Mutterliebe zugrunde liegt, sind 
lyrisch-reizend. „Der neue Strom" 
ist sprachgewaltig, die „Krani­
che” sind eine patriotische Hymne 

und „So hab ich mir immer den 
Frühling geträumt" Ist ein schö­
nes Lied, das auf unsere Kompo­
nisten wartet. „Aber die Lieb» 
will ich nicht nur träumen" bedarf 
einer besonderen Auseinanderset­
zung.

M as ist denn das? Ein schönes 
Schloß ohne Fundament! Gleich ei­
nem schwarzen Tintenflecken auf 
einem schonen Sonntagskleid sitzt 
die letzte Strophe In dem reizen­
den Gedicht. Beachten Sie: der 
Autor besingt die Liebe, das edel­
ste aller menschlichen Gefühle. Er 
ist alt, aber die Liebe ist in seinem 
Herzen nicht erloschen, sie wärmt 
ihn auch im kalten Norden. In 15 
Zellen hat er uns überzeugt, daß 
er die „schönste Symphonie des 
Lebens" nicht nur träumen, son­
dern mit vollen Zügen genießen 
will, dann aber folgt die Schluß- 
slrophe, die gleich einer Bombe 
alles in die Luft sprengt:

„Ihr glaubt vielleicht, Ich woll­
te spaßen?"

Wozu eigentlich diese verdächti­
ge Frage? Der Leser glaubt dem 
Dichter, d. h. wenn er die Wahr­
heit spricht. Nun scheint es aber 
so. als hätte er geheuchelt. Um 
den Fehler wieder gutzumachen. 
versichert er uns. daß man mit 
der Liebe nicht spaßt, und wer Ihm 
das nicht glauben wffl, den will 
er „hassen" und so „bei der Gur­
gel fassen".

und merkt'* euch:
„Nicht nur Im Gedicht!" 

In einem Schwank wie etwa in 
Günthers „Schwiegermutter" sind 
solche Derbheiten, wo ein junger 
Bengel einer alten Frau Finger­
kombinationen unter die Nase hält, 
zulässig, aber in einem so gefühls­
starken Gedicht wie das obenge­
nannte. sind solche „poetische" 
Handgriffe weder am Platz noch 
Uberzeugungsargumente. Sie soll­
ten einfach von den Verlegern ab­
gestellt werden. Die Poesie ver­
fügt über weit feinere Mittel, was 
Günther selbst In seiner Dichtung 
bewiesen hat.

Trotz der auf gezählten Mängel 
wird das Büchlein den Weg zum 
Leser Inden. Glückliche Reise!

Wöldemar HERDT

Altairegion

Freundschaft noch
fester geworden

die

die

Vor einigen Jahren wurde in 
der Mittelschule von Aktjubinsk ein 
Klub lür internationale Freund­
schaft gegründet, der sich den Na­
men „Weiße Rose" wählte. Die 
Arbeit des Klubs wurde so geführt, 
daß seine Mitglieder nicht nur die 
Möglichkeit hatten, ihre Sprach­
fertigkeiten zu erweitern, sondern 
auch unsere Heimat und andere so­
zialistische Länder besser kennen­
zulernen. Die Schüler bekommen 
viele Briefe und schreiben auch 
selbst viele. Man teilt sich gegen­
seitig über interessante Pioniervcr- 
Sammlungen. lustige Ausflüge, 
Lieblingsbeschäftigungen mit. In 
diesem Jahr wurden die Mitglieder 
des Klubs „Weiße Rose“ In J'~ 
DDR zu Gast eingeladen.

Mit Ungeduld warteten 
Freunde in der DDR auf sic. Zehn 
Schüler der Aktjubinsker Mittel­
schule Nr. II traten mit der Leite­
rin des Lehrteils der Schule Ida 
Karjakina und der Deutschlehrerin 
Else Hermann die Reise an.

Am 7. Juli fuhren sie von Aktlu- 
binsk ab. Vier Tage verbrachten 
sie in Moskau, und dann ging'* mit 
einem Touristenzug in die DDR.

Am Bahnhof in Schönnewitz 
wurden sie von Lehrern der Ober­
schule» empfangen. Aber es waren 
auch einige Brief-Freunde und 
Freundinnen gekommen, um die 
Gäste zu begrüßen. Olga Poll- 
slschuk erkannte sofort Ihre Freun­
din Christa Schneider, als der 
Bus in den Schulhof rollte. Zum 
Empfang der sowjetischen Gäste 
hatten sich viele Schüler und 
Eltern versammelt. Die aus Aktju­
binsk Angekommenen wurden in 
Familien untergebrachL

Am anderen Morgen fand ein 
feierliches Treffen statt. Fs wurde 
die F«hne der Sowjetunion und 
der DDR gehißt. Im Laufe der 16 
Tage, während deren die Schüler 
aus Aktjublnsk in der DDR weil- 

tcn. wehte die Sowjetfahne In 
Schönnewitz.

Als Lehrerin der deutschen Spra­
che beunruhigte Else Hermann sich 
darüber, ob die Kinder mit ihren 
Kenntnissen in der deutschen 
Sprache auskommen werden. Ihre 
IJnruhe war umsonst: ihre Schü­
ler der 7. — 8. Klassen konnten 
sich sehr gut in deutscher Sprache 
verständigen. Auf dem feierlichen 
Abschicdsappell wurden ihnen Ur­
kunden für die guten Kenntnisse 
in der deutschen Sprache und für 
die aktive Teilnahme an verschie­
denen Maßnahmen eingchändigt 
Die Eltern dankten unseren Leh­
rern auch dafür, daß die Kinder 
so gut erzogen, so liebreich sind.

Es Ist schwer, mit Worten aiis- 
zudrückcn, was für einen großen 
Eindruck die Reise bei den Schü­
lern gemacht hat. Sie besuchten 
mehrere Städte. Sie sahen das 
imposante Gebäude des Stadtrn- 
tes. die Deutsche Staalsoper und 
das Denkmal der Völkerschlacht In 
Leipzig.

Sie stiegen In Leipzig eine 
schmale Treppe mit 400 Stufen 
empor und sahen von dort die 
ganze Stadt. Sie sahen den Platz 
der Leipziger Messe, waren In der 
Russen-Straße, besuchten das Le- 
nin-.Museum. Hier spricht alles 
von dem uns so teuren Menscheh. 
Sie standen an der Druckmaschi­
ne. auf der die erste Nummer der 
„Iskra” gedruckt wurde.

Die Aktjubinsker Schüler besuch­
ten eine Reihe von Schulen. Und 
überall sahen sie Lenin-Eckcn. Sie 
-------- j..„ L...:.. in 
Berin und legten Kränze am Le-
waren auf dem Lcnin-Platz 
Berlin und legten K.Ü,,» 
nin Denkmal nieder.

Jeder Schüler brachte et„„. 
»um Andenken mit. Katja Hoffart 
hatte viele Souvenirs von ihrer 
deutschen Freundin Gerlinde Sei­
fert geschenkt bekommen, und 
die Lehrerin Brigitte Martin 

schenkfe ihr für 'dfe aktive Teil­
nahme an der Laienkunst ein schö­
nes Liederbuch. Als musikalische 
Leiterin der Delegation mußte Ka­
tia olt auf dem Klavier oder Ak­
kordeon begleiten, wenn gesungen 
oder getanzt wurde, und das wur­
de sehr olt getan. Man sang Lie­
der in russischer und deutscher 
Sprache, besonders viele am Ab­
schiedsfeuer in Oschatz. Popu­
lär sind in der DDR die Lieder 
„Die Moskauer Abende”, „Unser 
Nachbar". „Die Abendglocke".

Ein freudiges Ereignis war für 
unsere Schüler die Begegnung mit 
sowjetischen Militärangehörigen in 
der DDR. die dort den Frieden, 
die Grenzen des Lage»* des Sozia­
lismus beschützen. Die Kinder wa­
ren bei ihnen zu Gast und brach­
ten ihnen heiße Grüße aus dem 
sonnigen Kasachstan zunt Jubi­
läum der Republik, schenkten ihnen 
ein Souvenir „Aktjublnsk 100 Jah-

Im Haus für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft führte die Schü­
ler eine bejahrte Frau durch die 
Säle. Liebe und Stolz konnte man 
aui ihrem Gesicht lesen, als sie 
den Kindern das flau* der sowjeti­
schen Kosmonauten zeigte.

Die Schüler sahen das maleri­
sche Ufer der Elbe. Mit dem 
Schiff machten sie eine Elbefahrt, 
während der sie viele Museen be­
suchten und sich mit Kunstwerken 
des vergangenen Jahrhunderts be­
kannt machten.

Jetzt teilen die Schüler In Ak- 
tlubinsk ihren Schulkameraden 
Ihre Eindrücke von der Reise mit. 
Die freundschaftliche Beziehungen 
zwischen der Schule Nr. 11 von 
Aktjubinsk und der Oberschule 
Schönnewitz sind noch fester ge­
worden. ,

S. TASCH BULATOWA

Aktjublnsk
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I.
Du riebzehnte Jahr... 
In der Steppe verweilt* 
der Vater allein 
mH de« Amtmann« Herden, 
al* uns dea Oktober 
Sturmbed ereilte.
ein bessere» I^ben 
verkündend «ul Erden 
Da kam er.
da» Pferd mit Schaum bedeckt 
nach Hause geprescht, 
vom Staub ergraut.
Der Bai wurde rostig — 
vor Wut und Schreck. 
Er schwenkte di« Peitsche 
and fluchte laut 
Doch aah ihn der Vater 
nicht einmal an.
Er ging In die Jurten: 
.Habt ihr gebürt?

's ist aus mit den Bala 
Ala Zar wird im Land 
Iljitach aein — er weiß, 
rai uns Armen beschwert " 
Den Vater umdrängten 
erregt die Leute:
. Wenn du uns betrügst, 
biat du übel dran!" 
. Ich hab's aua der Stadt 
Ein Städler war heuta 
bei mir auf der Weide, 
ein ehrlicher Mann “ 
Der Bai. der anfangs 

noch finster geschwiegen, 
schrie heiser da »wischen: 
.Halt'« Maul, Höllenbrut! 
Die Allmacht des Zaren 
kann niemand besiegen!
End niemand vernichten 
mein Heim und Gut!
Da« hast du mit Absicht 
alles erdichtet.
Dem Schwitzer gehört 
ein Block an die Füße! 
Dem Teufel wird Übel 
von deinen Gerüchten.
Vergiß nicht: fürs Maul 
muß der Rücken bOßenf* 
In Ketten hielt, 
ohne Wasser und Brot, 
der Amtmann den Vatér. 
wle's oft schon geschah. 
„Wie konntest du klagen 
von Armut und Not?! 
Der Zur Ist auf Erden — 
wie im Himmel Allah!”

n.

Der Winter verging. 
E« blieb beim alte«: 
Der Bai zwang die Armen 
auch jetzt in die Knie.
Der Hunger begann 
überall zu walten — 
zum Frühjahr ermatteten 
Menschen und Vieh.
Doch wurde die Steppe 
wieder grün — 
die Felder legten 
die Schneekutte ab.
Im Tsuwetter kam — 
gewagt war*« und kühn — 
ein russischer Freund 
zu uns aus der Stadt.
..Brüder. Kasachen!*' 
aprach er beherzt.
..Auch ihr in der Steppe 
habt Not allesamt.
Wie wir leid auch ihr 
verfolgt vom Gesetz. 
Zu ewigen Leiden 
hat uns man verdammt. 
Erhebt euch mit uns! 
Rußland ersracht!
Wir habeSiFâuäle, 
die hart tön der Fron 
Lenin sagte:
Erkämpft die Sowjetmacht 
fnd die Masse stürzte 
den Zaren vom Thron" 
Den Bolen umringte 
jung und alt.
Der Vater trat näher 
das Fangseil am Gurt: 
.Lenin sei gut. 
sagt man überall. 
Doch wo ist er her?
Und wer von Geburt T
Wir hörten, er hat 
den Zaren verjagt. 
Doch wozu?” 
Und der Fremde erwiderte 

dann:
..Er iat Kommunist, 
oder — besser gesagt: 
ein Bruder und Freund 
für den Arbeitamann.

Er Ißt nicht und trinkt nicht 
und schläft nleht bei Nacht, 
damit wir glücklich 
werden und frei.
Ich hab' den Befehl 
von Ihm gebracht 
Jagt «le rum Teufel, 
den Reichen, den Bai! 
Euch hilft 
das RevoluHonshomlfee 
Nehmt mutig die Macht 
in die eigene Hand!".. 
Es grünte die Stepp« 
es blauten die Höhn — 
die glückliche Botschaft 
zog hin durchs Land.

III.
Er schüttelte ah. 
was bedrückt ihn ruvor 
der Vater — gewählt jetzt.

Notfall« SCHAKENOWDerVater
verantwortlich gleich — 
und führte die Menschen 
durch Wüsten und Moor 
zu endlosen Weiden, 
so fruchtbar und reich. 
Wie anders aueh — kam doeh, 
für Freiheit entbrannt, 
das Volk ohne Bange 
zur Revolution.

lljllich war Ihr Herz, 
da« Volk seine Hand. 
Alle rechtlosen Menaehen 
lind Finger davon.
Doch wußte der Feind auch 
zu sterben im Streit: 
Manch Opfer fiel, 
eh verlor er die Schlacht. 
Da machte der Vater 
die Flinte bereit 
und zog in den Kampf 
für die Sowjetmacht.
Kasachen und Russen 
reihten «Ich ein: 
Die gleiche Misere 
und ewige Qual.
Dafür wuchert Gras Jetzt 
im Sonnenschein.
wo wir schlugen die Bänder 
Koltschaks dazumal.
Natürlich, nicht alle 
erlagen im Feld. 
So mancher Feind 
entging seinem Tod 
Ho) Ihn der Schinder! .. 
Am Rande der Welt 
als Müll der Geschichte 
verzehr' er «ein Brot! 
Die Zelt rollte hin. 
Man vermiete sehr 
die Hinde der Kämpfer, 
erprobt und zäh. 
Der Pflug vertrat 
Im Feld das Gewehr, 
die Landabteilung — 
den Stab der Armee.
Da« Helm war bequem Jetzt, 
da« Weideland grün.
Doch Artell —. 
fast hätte «le manchen «enKrvt. . 
Es scheute meio_V«tjr —T— 
nicht Sorgen und MühnT!* 
Er war Kommissar 
und auch Bauer und Hirt.
Er schöpfte die Kraft 
aus der großen Idee 
und brach mit der Ordnung 
aus Großvater« Zeit.
Den Bolschewiken 
sich anrusehen. 
kamen die Bauern 
von nah und weit. 
Geduldig erklärte 
er Immer wieder, 
daß er für das Volk tat, 
nleht für den Zar'n. 
daß man den Bal 
nicht umsonst halte nieder. 
Schon mancher Kasache 
sei jetzt Kommissar.
Oh. welch ein Werk 
hat der Vater vollbracht:

Gestern poch unwissend, 
arm und verkannt, 
achuf neu er die Welt, 
als zur Tat sie erwacht, 
und hielt sie al« Schöpfer 
in sorgsamer Hand.

TV.
Mein Vater könnt* stolz «ein 
auf da«, was er tat.
Doeh blieb er bescheiden. 
Er war es seit je.
Sein Haupt säumt wie Steift 
vom gefahrvollen Pfad, 
den einst er beschritten, 
der herbstliche Schnee. 
E.« haben sieb andre 
bisweilen verkrochen. 
Sie haschten nach Vorteil, 
mit lockrem Gewisse. 
Doeh er fügte Steine 
am Bau der Epoche 
und «chuf sich ein Denkmal— 
den Sozialismus.
Dies ewige Denkmal 
kennt jetzt alle Welt — 
man «ieht es 
bis über den Ozean. 
Wir bauten Turksib, 
machten fruchtbar das Feld , 
und zündeten Sterne 
als Leuchtfeuer an. 
Ein Faulenzer läßt 
nach dem Tod nicht* zurück. 
Doch unvergänglich 
sind Arbeit und Fleiß. 
Die Söhne führen 
Züge geschickt, 
wo einst ihre Väter 
gelegt das Geleis.
Fabrikschlote ragen 
am Balchasch empor. 
Es wächst unsre Macht, 

dieweil wir uns miihn. 
Die Lichter der Planjahre 
leuchten uns vor — 
die Sonne verblaßt, 
wenn sie allesamt glöhn. 
Jene Zweifler jedoch, 
die durch Teleskope 
uns ständig beschatten, 
mit tückischem Blick und

Verstand, 
sie sollten begreifen, 
warum in Europa — 
in aller Welt 
ist voran unser Land. 
Wir sind die Vorhut 
der glücklichsten

Zukunftsgeschlechter, 
«rir — die wir frei 
so der wichtigsten Zeitwende 

stehn. 
Das ist doch so einfach: 
Der Leninschen Sache 

Verfechter, 
mit tonin im Herren 
erstürmen wir lichtvoll« 

Höhn. 
Iljitach dachte n^bt, 
daß er nie würde Sterben. 
Er wußte, der Sensenmann 
stellt «Ich mal ein.
Doch diesmal war machtlos 

der Tod. 
denn Lenin lebt fort 
in zahllosen Werken, 
und Immer wird lebend 
er mH uns und unter uns sein. 
Wir selbst sind «ein Denkmal, 
das nie wird vergehen.
Wir selbst — Untfdu Glück, 
erfochten irp/&M'i&Fn Sfgeit. ’ 
Damit sich d£e.AA-eiE~ '3 
verändre naeh «einen Ideen, 
Ist Jeder von uns 
zu kämpfen und sterben bereit. 
In Leid und in Trinen 
Jahrhunderte schwanden. 
Die Erde man düngte 
mit Blut und mit Schweiß 
Der Vater — ist Schöpfer 
des ersten Landes, 
wo man »on Knechten 
und Herren nicht« weiß. 
Vergessen sind Mißernten, 
hungrige Zeiten.
Die Herzen erblühn 
wie im Frühling die Flur... 
Und überall seh' ieh 
in endlosen Weilen 
der Heimat, de« Vaters 
ersprießliche Spur.

Deutsch von Friedrich Bolger

Konrad

Hurra, wir fahren! EiadMchf Zur 
Neulanrfemte' Wir haben una für 
einen Güterwagen einverstanden 
erklärt: mehr Romantik und Eso- 
tik! Im Sommer ist auch ohne uns 
jeder Fahrgast wagen gefragt.

Also: die eine Hälfte des Wa­
gens ist von Männern, die andere 
von Frauen besetzt, die Mitte nen­
nen wir die Neutralzone.

Wer sind wir? Arbeiter. Angestell­
te und Studenten aus Alma-Ata, 
hauptsächlich Komsomolzen.

„Alle' Alle”*
..Dann beginnen wir mit dem 

Singen. Jury. aufgepaßt' Der 
Reihe nach. also. Jeder «tagt, was 
er will.”

Und wir sangen, wie wir konn­
ten Die Jury machte sich Noti­
zen.

Dann tanzten wir einzeln, rozi 
Herten unsere UeMtsutagedichte

Am lustigsten aber war das Rät 
selraten. Jeder mußte ein Rätsel 
zum besten geben. Am Raten waren 
alle beteiligt. Wer das Rätsel als 
erster erriet, bekam einen Punkt 
Natürlich wurde dabei auch oft

Oswald PLADERS

NUR DIE KRAFT 
DES FRIEDENS...

Die Atombombe 
zwingt 
aas SEHR HOHE, 
das SEHR WEITE 
ihren Pilz zu schlucken. 
Schon zucken 
Berge.
Ozeane
In Krämpfen ..
Nicht beruhigt sie 
die stärkste Morphiumspritze. 
Die sehr hohe 

schwindelerregende
Bergspitze 

»Inkt zusammen 
zu einem Grabhügel.
Des Ozean« blitzblanker weiter 

Spiegel 
wird zur malten Glasscherbe. 
Das kategorische „Nein" 
des emzelnen 
verzlscht 
wie ein Blutstropfen 
tn der Höllenglut
Nur die Kraft de* Frieden« 
vermag den Pilz zu ersticken!

A. ACHMATOWA

Lied 
des Friedens
Sich *uf den Ätherwellen wiegend, 
weit über Meere. Berge fort 
als Friedenstaube fliege, fliege 
mein klingend Lied, von Ort zu 

Ortl

Sag allen, die dich dort umgeben, 
wie n*h die langersehnte Zeit. 
Erzähle, wie die Menschen leben 
in deinem Heimatlande heul.

Bist nicht «Hein — viel Lieder 
starten 

mit dir. gleich Tauben. In das All. 
An ferner Schwelle euch erwarten 
viel traute Freunde überall.

Flieg In den purpurroten Abend. 
In der Fabriken Rauch und Glut, 
In die Quartals der Negerkaten 
hin zu de« Ganges blauer Flut.

Deutsch von Alwins Benner

Dieter SÜVERKRt P

Partisanen­
bekämpfung

Früh um viere 
sang ein Knabe, 
well da auch ein Vogel sang, 
sang so froh und 
deshalb wurden 
sie entdeckt. Da« Militär 
hat ein Ohr für solchen Klang-

Urn halb neune 
lagen «le schön 
aulgcrclht Im Sonnenschein, 
weidgerecht und 
glatt erlegt. Es 
sollt' auch noch In diesem Krieg 
eine kleine Ordnung sein.

Au« „Deutsche Volkszeitung”

12. September 1870 •

Im Wagen rieeht es derart gut 
nach Arbusen und Äpfeln, daß es 
einem verführerisch in der Nase 
kitzelt. An den Wandnägeln schau­
keln Handtaschen. verschiedene 
Habseligkeiten. Ade. du liebe Hei­
matstadt. erwart' uns nicht so 
bald zurück!

Die Tür* haben wir sperrangel­
weit geöffnet. Ich sitze mH anderen 
auf einer Bank und sehe in die un­
endlichen kasachischen Femen hin­
aus. Der Wind zaust meiner Nach­
barin die Haare, die weißem wei­
chem Flachs gleichen. Sie wird mit 
ihnen nicht fertig, doch verliert sie 
keinesfalls die Geduld. Jetzt kitzelt 
der weiße Flach« auch meine Wan­
ge. Da drehe ich mich nm und 
schaue dem Mädchen in die Augen. 
Himmel! Wa« für Augen! Ich wäre 
beinah hinausgefallen. E« . «oll 
schwarze Diamanten geben, die ein 
Feuer ausstrahlen, das an die Glut 
der Hölle erinnert. Ieh habe solche 
Steine noch nie gesehen, doch ge­
nauso stelle Ieh sie mir vor wie 
da« Funkeln ihrer Augen, deren 
Blick nun lächelnd auf mich gerich­
tet l«l. Ich werde verlegen. Und 
wundere mich: weiße« Haar und 
schwarze Augen. Eine Seltenheit! 
Da« Mädchen bestaunt alles, wa« 
sie sieht. Sie ist zweifelsohne Stu­
dentin. denke ich mir. Und so Ist 
es auch. Doch beißt sie nicht Sweta. 
wie ieh annahm, sondern Gal ja.

Mein Nachbar von der anderen 
Seite ist da« völlige Gegenteil der 
Blondine. Er macht zu allem ein 
verdrießliche« Gesicht, sogar die 
vorbeihuschenden Birken in silber­
weißen Röckchen und die blutiun- 
g<n Weichenstellerinnetkümit den 
zum Gruß erhobenen Fähnchen 
lassen ihn kalt. MH abwesendem 
Blick »chaut er In die Feme.

Ja. ich werde noch viele neue 
Charaktere während unseres ge­
meinsamen l-ebens kennenlemen. 
Dreißig Personen im Wagen, und 
alle unterschiedlich.

Bestimmt ist dieser Wuschel- 
kopf, wie ich ihn in Gedanken 
schon getauft habe, kein Lvriker. 
sondern ein Phvsiker. Und Ich hat­
te e« beinahe erraten, er arbeitet 
als Schlosser im Eisenbahndepot.

Der erste Tag neigt «ieh «lern 
Abend zu. und die Sonne wirft 
noch einmal ihr glühende« Strah­
lennetz über die Stoppe. Auf der 
Männerhälftc wird Gitarre ge­
spielt und getanzt, auf der Frau­
enhälfte—leise gelungen.

Auf einmal erscheint auf dem 
Territorium der Neutralzone ein 
hochgewachsencr. sehr ernster Bur­
sche und sagt:

..Genossen. die Männerhälftc 
macht den Vorschlag, eine Admini­
stration des Waggon? zu wählen, 
die für die Zeit unserer Fahrt auf 
Ozdnung zu achten lut. Unsere 
Endstation werden wir erst in 
drei—vier Tagen erreichen, und in 
dieser Zeit kann so manches pas­
sieren, was schnell geregelt werden 
muß. Wer ist dafür?”

Als erste hebt die Blondine die 
Hand. E* gibt noch manches Hin 
und Her. wobei die meisten für 
und nur wenige gegen den Vor­
schlag «limmen.

Der Wuschclkopf sträubte sich 
anfänglich auch.

..Hm! Hm!" sagte er. „Und wort» 
brauchen wir eigentlich diese Ad­
ministration?"

Dann hebt er doch die Hand.
Nach dem Abstimmen hält der 

ernste Bursche eine Rede über 
Disziplin und Ordnung. Das La­
chen. Singen und Pfeifen ver­
stummt. Darauf meldet sich ein 
kleiner, rothaariger Junge zu 
Wort:

..Der Mäunerrat schlägt vor. ala 
Wagenältesten den Genossen Ben­
der zu wählen. Wer hat Einwän­
de?"

„Niemand", ruft die Blonde und 
hebt wieder als erste die Hand.

„Wieso niemand?" brummt sich 
der Wusehelkopf erneut in den 
Bart ..Wer weiß, wes Gottes Kind 
dieser Bender ist?!"

Und trotzdem wird Bender ge­
wählt.

Von nun an haben wir also In 
unserem Wagen eine Obrigkeit. 
Und wirklich, es wurde besser. Ja. 
um e« nicht zu vergessen: als Ben­
der erwies sich gerade lener Bur­
sche. der den Vorschlag gemacht 
hatte, eine Administration zu wäh­
len. Ei. der Tausend! Wie doch 
alles auf der Welt zugehtt Man 
merkt sofort, daß dieser ernste Bur 
sehe mH dem runden Gesicht und 
den roten Wangen nicht aufs Maul 
gefallen ist.

„Du bist letzt unser Kapitän. 
Fedja". sagt der Rothaarige und 
salutiert. Dann wendet er sich an
uns und fährt fort: „Ich kenne
Fedja «chon lange, Über seinen
Verstand kann man nicht klagen,
wenn er auch nleht gerade das Pul­
ver erfunden hat. Er begreift lang­
sam. aber was er kapiert hat. das 
sitzt."

Die letzten Worte des Redners 
gingen Im lauten Gelächter unter.

Wohlan denn! Kapitän, dann also 
Kapitän. Da.« klang wirklich nicht 
schlecht, und zudem hatte auch 
Fedia selbst nichts dagegen einzu­
wenden.

Sofort nach der Wahl begann der 
Kapitän mit Argusaugen über allen 
zu wachen und Anordnungen zu 
treffen. Zwei Mädchen hatte er be­
auftragt. die Neutralzonr ausrufe- 
gen. Inzsvischen erklärte er uns die 
Fahrregeln in Güterwagen.

Wir konnten uns schon nicht 
mehr voestellen. wie wir ohne ihn 
ausgekommen wären. Der Gitarri't 
mußte dann auf Fedja« Befehl 
..Wie nimmt man Abschied von den 
Schiffen" spielen (immerhin war 
er letzt gewissermaßen Kapitän', 
jemand brachte Blumen, und im 
Wagen wurde es sofort bequemer 
und gemütlicher

Die Blondine fragte, als sie den 
Wagen verlassen wollte, den Kapi­
tän schüchtern:

„Darf Ich gehen?"
Er ertaubte es.
Mich zeichnete der Kapitän von 

den übrigen aus. drückte mir stets 
rum Gruß die Hand. Immerhin hat­
te ich schon das Komsomolalter 
überschritten und verletzte nuch 
nie die ..Fahrregeln". Womöglich, 
daß er aueh deshalb gerade einmal 
sagte:

..Sie brauchen sich nicht an die 
Fahrrrgcln zu halten. Ihnen isfs 
erlaubt."

Schon am zweiten Tag unserer 
Heise beschlossen wir. alle zusam­
men In einen Sowcho« zu fahren. 
Diesen uns allen willkommenen 
Gedanken äußerte der Kapitän. Wir 
fühlten un« bereit« al« einträchti­
ge. eng verschmolzene Familie. Un­
sere Jungen« sahen die Burschen 
au« den Nachbarwagen schon 
achief an. wenn jene unsere Mäd­
chen dreist anglotzten.

Unser Wagen galt im ganzen Zue 
als der beste. Bei den Nachbarn 
kam es hin und wieder zu verschie­
denen Malheur' bild betrank sich 
einer, bald verpaßte jemand die 
Abfahrt de« Zugs.

„Also so. Bedenkt, was Ich euch 
sage", war die Lieblingsphrase un­
seres Kapitän«. Und «le gefiel um

„Hallo, ihr dort!" riefen wir den 
Passagieren dea N'achbarw_agens zu. 
wenn es zu Zwistigkeiten kam 
„Bedenkt, wa» wir euch sagen. "

Wenn der Kapitän mit mir 
sprach, wiederholte er auch seine 
Lieblingsphrase, nur daß er mich 
mit „Sie" anspraeh:

...Also «o. Bedenken Sie. was ich 
Ihnen sage.."

• Zwischen una beiden entwickel­
te aich so etwa« wie ein Geheim 
nis. Der Kapitän liebte nämlich 
lang »u schlafen. Wahrscheinlich 
i«t da« allen kerngesunden lungen
Menschen eigen. Kurz und gut. 
morgens verschlief er gewöhnlich. 
Das durfte aber nicht seih. War 
er doch un«er Kapitän der die 
anderen zu wecken hatte. Eines Ta­
ges bat er mich höflichst:

„Also so. Werken Sie mich bitte 
morgens. Sie sind schon bei Jah­
ren. stehen früh auf. ich aber... 
Na. Sie verstehen selbst..."

Somit kannte nur ich die Achil­
lesferse unseres Kapitäns und wahr­
te natürlich da« Geheimnis. Unter­
wegs und auch dann an Ort und 
Stelle, im Sowchos. weckte ich ihn 
ständig, was mir nicht wenig Mühe 
kostete, denn er schlief wie ein 
Bär im Winter.

Fedia zeigte die seltenste Be­
gabung eines Leiter«: er hob nie 
die Stimme, aber «eine Befehle fie­
len wir abgehackt. Ihm sich nicht 
zu fügen, war einfach unmöglich 
Er selbst tat nie etwas, er befahl 
nur. dirs oder das zu tun. und 
«chon liefen wir.

Endlich kamen wir in Kustanai 
an Wie wir un« Im Wagen verab­
redet halten, «n machten wir e« 
auch: begaben un« alle in eine 
Wirtschaft. Der Kapitän bemühte 
«ich selbst darum eifrig, und wir 
konnten um ein übriges Mal davon 
überzeugen, wa« für ein energischer 
und feiner Diplomat er war- Au­
ßerdem hieß es. daß dieser Sowcho« 
eine der besten und stärksten Wirt­
schaften im Gebiet sei.

Wir bestiegen lärmend zwei 
Kraftwagen, die man elg-ns für uns 
geschickt halte, und los ging es.

Ich »aß diesmal neben einem 
Mädchen mH kurzen puseheligen 
Zöpfen, «in fröhliche« Geschöpf, 
gesund und fest wie ein Apfel. Wir
schauen auf di» riesigen Weiien- 
felder. die uns jetzt immer häufi­
ger begegnen, und unterhalten un« 
über Literatur. Lina, meine Nach­
barin. liest viel. kennt viele 
Schriftsteller und versucht mir zu 
erklären warum Remarque so 
populär Ist. die traurige Faszina­
tion einer Schilderung verlorener 
Generationen, hoffnungsloser Lie­
be. vergeblicher Betäubung«ver«u- 
che— Lin» selbst scheint «ehr si­
cher in Ihrer Welt zu stehen. Sie 
Ist entschieden und unbeirrbar in
ihrem Urteil und ihren Gegensätzen, 
und ich komme mtr einen Augen­
blick schrecklich alt vor

Ob «le Philologie studierte.
möchte Ieh wissen.

„Nein. Ich bin Näherin tn einer
Fabrik.”

„So, so." Welter weiß ich nichts
zu sagen. 

Der Kraftwagen schaukelte uns

= • FREUNDSCHAFT

eine gute Stunde oder noch Unger 
durch Schlaglöcher einer ausge­
fahrenen Straße.

..So geht’« rascher", erklärte der 
Schofför. „Die gute Lamdstraße ist 
im Umweg"

Endlich sahen wir die flachen 
weißen Häuser des Sowchos, in 
weitem Abstand voneinander Ungs 
einer breiten Straße.

Unser Kapitän schwieg den gan­
zen Weg über. Woran er nur ge­
dacht haben mochte?

Im Kabinett des Sowchosdirek- 
tor« sagte Fedja. daß er ein ein­
trächtiges Kollektiv milgebraeht 
habe, daß er auch hier, in neuen 
Verhältnissen, weiter zu leiten be­
reit «ei.

„Wir haben unsere eigenen fet­
ter. unsere Brigadiere", sagte der 
Direktor.

„Ganz gut”, entgegnete der Ka­
pitän. „Ich werde eure Brigadiere 
nicht stören. Sie haben von der 
einen Seite, und ich von der ande­
ren Seite zu leiten."

„Ich verstehe nicht, wie man 
von der einen und von der ande­
ren Seite leiten kann? Ist da« viel­
leicht eine wissenschaftliche Neu­
erung. von der wir noch nichts ge­
hört haben? Sonderbar!” wunderte 
»ich der Direktor.

..Nicht doch, big verstehen mich 
einfach nicht”, ereiferte sich der 
Kapitän. „Man muß von allen Sei­
ten leiten. Zwecks besserer Kon­
trolle.”

Das Telefon läutete. Der Direk­
tor sah den Kapitän besorgt an. 
winkte müde mit der Hand und

falsch geraten, und das löste immer 
Lachaalven aus Ich kann mich 
mm Beispiel noch erinnern, wie 
einmal die blonde Galja fragte:

Was ist rund und rollt doch 
nicht?”

Alle gaben sich Mühe und rie­
ten die Sonne, der Mond. die Er 
de. doch jedesmal «ehOttefle Galja 
den Kopf. Der Wusehelkopf ereifer­
te «ich am meisten, doeh vergeben«. 
Galja verneinte Dann meinte er:

..Ein töriehles Rätsel.”

..Das Ist Kolja", bekundete Ga­
ll«

Kotja — da« war d«r kleine, rot­
haarige Junge, der den Vorschlag 
gemacht halte, Fedja rum Kapitän 
zu wählen. Er war wirklich klein 
und kugelrund Galja« Worte belei­
digten ihn nicht, im Gegenteil, er 
lachte am ansteckendsten.

Als erste „Prinzessin” der Wo 
ehe" wurde feierlich Lina gewählt 
die die meisten Punkte errang. Da« 
Mädchen, da? mir unterwegs rum 
Sowcho« ihre Meinung über Remar­
que gesagt halte.

Sehr intereaaant war auch das 
Ritual der A'erleihung des Ehrenti 
tets Die Jurv nahm den Kopf des 
Gefeierten und tauchte ihn in ei­
ne Schüssel AVasser. indem sie ver­
kündete:

Von nun an bist du der klügste 
und geehrtede Mensch in unserem 
Kollektiv bi« zum nächsten Sams­
tag. Schwöre, daß du den Titel in 
Ehren tragen wirrt!”

„Ich schwöre, ich schwöre’" 
kam die Antwort unter lautem Bei­
fall aller Anwesenden zurück.

Ja. die Jugend versteht, lustig zu 
sein. Und unser Kapitän war keine 
Ausnahme. Sie versteht aber auch

drehte »ieh dem Apparat zu. Mit 
diesem Handwinken war der Kapi­
tän in «einem gewünschten Amt als 
„Leiter von der anderen Seite" be­
stätigt.

Wie erfüllte der Kapitän nun sei­
ne Pflicht in den neuen Verhält­
nissen?

Der Sowchosbrigadier sagte zum 
Beispiel:

..Heute, liebe Freunde, reinigen 
wir vor allem die Tenne."

Darauf erläuterte der Kapitän 
die Aufgabe von seiner Seite aus:

...Also so. Wir reinigen die Ten­
ne. Wa« wird von un« verlangt? 
Hohes Arbcilsbewußlsein. Und 
Enthusiasmus.”

Er hielt eine kleine Rede, führte 
un« dann zu den Autos und beob­
achtete. wie wir un» im Wagen­
kasten zurcchlsctztwi. Selbst aber 
kroch er zum Sclioffiir ins Fahrer­
haus und gab das Signal aur Ab­
fahrt.

Während der Arbeit gab er das 
Kommando zur Rauchpause, rum 
Mittagessen, achtete darauf, daß 
Lieder klangen, wenn wir abends 
nach Hause fuhren.

Müde und hungrig im Lager an­
gekommen. wuschen wir un« 
gründlich und ««arteten auf das 
Kommando zum Abendbrot. Der Ka­
pitän setzte «ich al« erster an den 
Ti«ch. wir folgten. Er hatte einen 
Bärenhunger mitgebracht und bat 
um noch. Wahrhaftig, unser Kapi­
tän war ein Mordskerl. A’or dem 
Schlafengehen nahm er die Gitarre 
und sang begeistert:

..Wie nimmt man Abschied von 
den Schiffen?"

Er forderte alle auf mltrusingen. 
Und war unzufrieden, wenn «Ieh 
iemand davon drückte. Deshalb 
fielen wir alle ein:

„Die See. die See.
ringsum die See—"
Ganz lustig ging cs an unseren 

traditionellen I-agcrfcucm zu. Hier 
war der Kapitän die Seele aller Er­
findungen. Samstags, wenn dir Son­
ne ganz untergegnngen »ar und 
die Steppe den starken süßen Duft 
des reifenden Weizen« »u««trömtc. 
wurde da« Feuer angezündet. Hin 
da« wir uns (rohen Mutes «rtztrn. 
Es begann damit, «laß die Mädchen 
sangen. Früher halle ich für sol­
cherlei Romantik gar nleht« Obrig. 
und Singen, außer Im Badezimmer, 
machte mich immer etwa« verlegen. 
Aber liier sang ich aus voller Keh­
le mit.

Dann hoh der Kapitän die Hand
und verkündete-

..Also «o. Jetzt wird eine Jurv 
aus drei Personen gewählt und der 
Wettkampf um den Titel .Prinz 
bzw. Prinzessin der Woche* be
gönnen"

Und der Kapitän erklärte un«. 
daß der AVellbewcrb in folgenden 
vier ilichluDKcn durchflrführl wird: 
1. Sfngen. 2. Tanzen. .1. Râtsclra-
ten und I. Riyülieren.

„Also so. Alle einverstanden?"

zu arbeiten. Davon habe Ich mich 
abermals überzeugen können.

Wir wohnten in drei Fcldhäus 
rhen direkt in der Steppe: ein 
Flauen und ein Männerhäusehen 
(Das mittlere war unser Stahsquar 
tierl. Dort gab's verschiedene 
Tischspiele. Zeitungen, einen Fern 
«eher. Wunderbar: ringsum Felder, 
unweit ein gesprächige« Flüßchen, 
in der Ferne stachen schwarz die 
Wäldchen ab. Morgen« sprangen 
wir mit den ersten Sonnenstrahlen 
au« den Federn und. heida, zum 
mit nächtlicher Kühle getränkten 
Flüßchen. Wie wohl das frische 
Wasser dem aiugeruhten Körper 
tat Und über der Steppe zog schon 
s ielversprcchend und lustig der 
Rauch unserer Küche dahin.

Der Kapitän vergeudete keine 
Zeit. Einmal «aß er bts spät in 
die Nacht hinein und verfaßte 
zwei „historische" Dokumente: den 
..Tagesplan" und die „Regeln de« 
Benehmens in den A'erhältnissen 
de« selbstlosen Ernteeinsatzes" 
Diese Perlen «einer Phantasie wur 
den in einem Rahmen unter Glas 
art der Wand de« Zentralhäua 
chens befestigt Darin war alle« 
vorgesehen: Zeit dea Aufstehens 
und de« Schlafengehen«, wann man 
singen durfte und wann nicht, 
kurzum alle«, was un« unklar er 
scheinen konnte. Es fehlte, glaube 
ich. nur ein Punkt, wann man la 
ihm durfte. Sonst war alles klar 
zu lesen: wann und in welchen 
A erhâltnlssen über Hebe. Freund 
schäft um! Kameradschaft zu rare 
eben sei. wie man sich der Obrig 
keit gegenüber zu verhalten hat 
usw.. usf.

Der Kapitän achtete rtreng 
darauf, daß der „Plan" und die 

Regeln” In allen Punkten einge 
halle« wurden.

So lebten' wir also, in Eintracht
und Einigkeit. Bi« zu einem Tag. 
als e« zu einem ganz unerwarteten 
A orfall kam. Und an allem war der 
Wusehelkopf schuld. Der halte eine 
kollektiv feindliche Gruppe zusam 
incngcbraehl. lachte grob und gab 
desorganisierende Losungen aus.

Ganz aufdringlich und frech wer 
dend. forderte diese Gruppe, den 
Kapitän als Tagedieb und Schtna 
rotrcr(!) aus der Brigade zu ver­
jagen und die von ihm verfaßten 
..Regeln" und ..Pläne” in den Öfen 
zu werfen. Derart herunterzssknm 
men!

Der Kapitän beraumte sofort eine 
A'crsammlung ein und gab den
Anarchisten eine entschiedene Ab 
fuhr Die blonde Galla stimmte 
al« erste fftr die Richtlinie unse 
re.« I eiter«, und ihrem Beispiel 
folgten beide Hälften un«erc« Feld
l.-.ger« Damit war da« Tflnfelchen 
auf da« ..r gesetzt Der Wuschel 
köpf enthielt «ich der Stimme und 
erklärte resolut, daß er auf «einer 
„besonderen Meinung" bestehe.

(SchluB S. 4)
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Lehrer schreibt 
die Geschichte seines 
Dorfes

jFotofeaster

in die
Otto Wolf. Geschichtslehrer der 

Majakowski-Mittelschuie zu Geor- 
gijewka. dem Zentrum des Rayons 
Sharnjinski. ist durch seine heimat­
kundlichen Forschungen weit über 
die Grenzen seines Dorfes bekannt. 
Das Dorf Georeijewka hat eine in­
teressante Geschichte. Hier ist auch 
der Kolchos „Rasswet“ zu Hause, 
eine der ökonomisch stärksten 
Wirtschaften im Gebiet Semipala- 
tinsk. Otto Wolf hat das Archiv des 
Kolchos gründlich studiert und an­
derwärts Materialien zur Geschich­
te des Dorfes aufgesucht. Auch sei­
ne Zöglinge, die Oberschüler, neh- 
men an der heimatkundlichen Ar­
beit teil.

Im Dorfe leben noch Kolchosbau­
ern. die sich gut an die Zeit erin­
nern. als im Dorf dej Kolchos ge­
schallen wurde, an die Organisato­

ren des neuen Lebens; die Men­
schen. die sich selbstlos der Sache 
der Kollektivierung der Bauern­
schaft widmeten. Die wertvollen 
Erinnerungen dieser Menschen wur­
den aufgeschrieben.

Während seiner langjährigen hei­
matkundlichen Forschung h|t Otto 
Georgijewitsch genügend Tatsa­
chenmaterial gesammelt, um die 
Geschichte seines Dorfes zu schrei­
ben.

Die Rayonreitung „Sa Isoblllje“, 
veröffentlichte am 27. August in ih­
rer Ausgabe zum 50. Jahrestag der 
Kasachischen SSR das Kapitel 
..Die ersten Umgestalter des Dor­
fes" aus dem zum Druck vorberei­
teten Buch.

O. BOHN
Gebiet Semlpalatlnsk

Zwei Wochen drücken sie nun schon die Bänke, 
die Kleinen, die bisher ja nur gespielt;
sie malen E'Xlis laben. noch ungelenke.
und mancher schon ins Heft des Nachbarn schielt..

,EXP0-7D
Die Arbeit der industriellen 

Weltausstellung in der japanischen 
Stadt Osaka nähert sich ihrem En­
de zu. Am IS. September um halb 
etf abends schließen sich ihre To­
re. Fast jeder zweite Einwohner 
des Landes der aufsteigenden Son­
ne hat die EXPO70 besucht.

Neben dem Festivalplatz. wo die 
offiziellen Zeremonien stattflnden 
liegt der thematische Hauptpavil­
lon der Ausstellung — der Son­
nenturm (Bild lf. Die Schöpfer 
des Pavillons stellten sich das Ziel, 
die Geschichte der Zivilisation auf 
der Erde zu verfolgen, über die 
Entwicklung der Gesellschaft von 
der grauen Vorzeit bis zu unse­
ren Tagen und über die Probleme 
unserer Zeit zu berichten. 188 
Bildwerfer wechseln gleichzeitig 
mit kaleidoskopischer Geschwin. 
digkeit die Südes in der obersten 
Etage des Turms. Drei Minuten 
dauert dieser eigenartige Film, in 
den die Verfasser ein ganzes 
Menschenleben hineinzupressen 
versuchten. Die Expositionen des 
Pavillons, äußerlich auffallend und 
originell, stellten sich dem Inhait

nach als oberflächlich heraus. Man 
darf über die komplizierten und 
schwierigen Probleme, die heute 
die ganze Menschheit bewegen, 
nicht nebenbei sprechen.

Die Privatkompanie Furukava 
errichtete den Pavillon in Form 
einer sechsgeschossigen uralten 
japanischen Pagoda (Bild 2). Von 
Interesse ist, daß die Technik, der 
die Japaner sich jahrhundertelang 
bedienten, wie der Reiseführer be­
hauptet. auch hier angewandt wur­
de. Für den Aufbau einer origi­
nellen Pagoda brauchte man sei­

nerzeit 10 Jahre, der Pavillon aber 
wurde in einem Jahr vollendet.

Eine Vorstellung, wss für Kunst, 
werke in der EXPO-70 ausgestellt 
waren, gibt eine der Skulpturen 
auf dem „Donnerstag"-Platz (Bild 
3).

Von hundert Besuchern der 
EXPO kamen 41 in den Sowjetpa­
villon (Bild 4). Er ist der 
mcislbcsuchte Pavillon der Aus­
stellung. Seine Exposition veran­
schaulicht. welche Möglichkeilen 
die sozialistische Gesellschaft für 
die harmonische Entwicklung der

Persönlichkeit. ihre Ausbildung, 
ihren kulturellen Aufstieg, die Re. 
friedigung ihrer verschiedensten 
Bedürfnisse eröffnet.

Da eine typische Eintragung ans 
dem Gästebuch:
„.Ich bin vom Sowjetpavillon ent­
zückt. Es ist wunderschön, daß 
man in der UdSSR so viel Auf­
merksamkeit den Kindern schenkt. 
—kein Vergleich mit dem, was wir 
in Japan haben.“

Die japanische Zeitung „Maini- 
ti” machte darauf aufmerksam, 
daß die Verfasser der begeisterten

Eintragungen über den Sowjetpo- 
villon me.steas Schüler und Stu­
denten seien. Die junge Generati­
on Japans, die sieh Gedanken Ober 
dir Schicksale der Welt und der 
Menschheit macht, findet die Ant­
worten auf diese Fragen, wie man 
Fortschritt und Harmonie für die 
Menschheit erreichen könnte, hier 
im Pavillon des Sowjetlandes — 
des ersten Landes des Sozialis­
mus in der Welt.

W. TSCHERWJAKOW
Moskau

Das Fest des ers'en Schultags Ist vergessen, 
die Tüte mit den Süßigkeiten — leer.
die schöne Festtagstorte — aufgegessen, 
und auch der Kindergarten lockt nicht mehr.

Und staunend lernen sie bereits verstehen, 
daß diese Krakeln da voll tiefem Sinn, 
daß ganze Worte schon daraus entstehen — 
und dieses Wunder reißt die Kleinen hin.

Das „M" sieht aus wie eine kleine Brücke, 
das „A" ist zwar zis Leiter stufenartn. 
doch schreibt ni-n zweimal sie und ohne Lücke, 
liest man „Maina". Wie klingt das traut und warml

Mit jedem Tage mehren sieh dl« ZeleflM, 
die eifrig meistert ihre Klndethänd;
sie fügen sich zu Sätzen, inhaltsreichen.
sind Schlüssel zj des Wissens Wunderland.

...Heut lernen sie voll Neugier und Begehren
das leichte Schiller-Abc geschwind — 
das Abe des Lebens wird Sie lehren 
das Leben selbst. Wenn sie mal größer Sind.

Rudi RIFF

Tkon r ad 
I L • n 7 ,

EftitBkapjtan
(Schluß. Anfang S. 3)

Mle« wäre auch weiterhin 
abgegangen—Fedia gewann 
ledern Tag an Autorität —. wann 
nicht etwa« Unvorausresehenea ge- 
«cheheo wäre. So mir nlehta. dir 
nichts zerfiel plötzlich In einem 
Tage unser» Brigade Woher In 
einem Tage? In einer halben Stun­
det 4m öbend kam der Sowchos- 
bricadlrr In unser Lager fischte 
echt geschäftlich ein Papier aus der 
Tasehe und sagte:

.Na Freunde, endlich lat's so­
weit Morgen beginnt die Ernte 
Jeder von euch wird einem be­
stimmten Arbellsabschnitt angewie­
sen- Hört elsol"

gut

Einige von uns wurden als Steuer­
männer auf die Mähdrescher, an­
der» auf den Stmbanhäufer dl« 
dritten al« Fuhrmänner bestimmt 
Ein» Granne der Mädchen sollte 
auf der Tenne mltarbelten. Mit 
einem Sehlag «rar die Brigade 
futsch

4m anderen Morgen noch eh» 
dl» Sonn» auf gegangen war hl»!-

Der Kapitän verteilte die Arbeits­
plätze unter den Mädehen. bestimm­
te die Ruhepausen, schickte, wenn 
nölig jemanden nach Trinkwasser. 
Er tat somit das. was er konnte 
und woran er gewöhnt war. Bald 
kehrte tu Ihm erneut die frühere 
Munterkeit zurück. Wenn die Ar­
beit flott ging, waa la Immer der 
Fall war setzte er sieh auf einen 
Kornhaufen und sang sein geliebtes 
Matrosenlied-

„Zumute ist es einem bänger — 
man Ist la nicht mehr auf dem

Land.
und auch die Trennung dauert 

finger.
verläßt man auf dem Schiff den 

Strand."
Ein»» Tage« entdeckte Ihn bei 

dieser „Arbeit“ der Abteilungs­
leiter ein strenger und ernster 
Vierziger:

„Was machst du da. du Faulen­
zer? Ach »o ein Solistensinger. 
Entweder nimm’ die Schaufel In 
die Hand oder marsch, daß du 
fortkommst' Wir haben auch ohne 
dieh genügend Sängerl“

Da der Kapitän der Sehauf«! de« 
Fortgehen bevorzugte, mußte er die

abermals Kontrolle sein. Wie knnn- 
nur früher dieses Objekt 
acht lassen?! Dummkopf!

Davon, wie sich die. Meqschan er­
nähren. hängt der Erfolg ihrer Ar­
beit, ihre Stimmung ab, .Und auch 
die Kultur ihres Benehmens. Des­
halb muß in der Küéhe peinliche 
Ordnung herrschen.

Hier arbeiten zwei Mädchen. 
Orinkul und Anja. «1» müssen 
fortan unter seinen leitenden An­
weisungen wirtschafte^.

Gesagt — getan! Jeden Morgen, 
sobald er erwachte, ging ér zur 
Küchg und fragte vor allem:

„Was «teht heut» Im M«nn?"'
Als er von Anja Antwort bekam, 

pickte er zujtimmend und fuhr 
fort-

„Also so. Holz muß gespaltet 
werden. Orinkul. nimm die Axt! 
Und du. Anja, schneide das Fleisch 
feiner. An deinen Stücken ver­
schluckt man sich ia„."

Während de« Abendmahl« 
er durch die Tischreihen. ■ 
auf alle« und «rünschte den Freun­
den guten Appetit.

Den Köchinnen rief er zu:
..Schneidet Brot hinzu! Wieder 

kein Salz auf dm Tischen. Zum Tot- 
ärgeml Schneller Salz!"

Ordnung «rurde unter Fedjas 
Leitung In der Küche geschaffen, 
da« muß man zugeben. Und 
wär« auch gut gegangen. 
4n|a einmal den Brei nicht 
Fssls gewürzt hätte, ’l- 
nämlleh in der Hsst die 
böchs» mit der Esaicbüehse

> ging 
achtete

wenn 
mit 

hatte 
Butter-

schein kam. weinte sie bitter.
„Das f«t er", zeigte «le weinend 

auf den Kapitän. „Nur er Ist daran

dl» un« ru den neuen ärbritsstel 
!»n bringen sollten W|r «liegen 
schnell 'In und heida ginn’« fort'

M« F»d|a «rwaehte Heb hatte 
Ihn diesmal nicht gewerkt weil er 
keine Bestimmung bekommen hat-

begriff «r rum «rstenmal daß er 
über Naebl «rbetfslns geworden 
wer Trotz ,»|nee äiitorttät

äber «lieht för lenge Wir haben
—«.„„ ZHSh«, betont Fedia

•eh«ftlgt waren und beschloß «I»

„So ein ungeschulter Kerl! Ein 
Grobian! Woher kommen nur «ei­
che Subiekte?!“ brummte Fedia

Der Kapitän kehrte aufgeregt 
Ins Lager zurück und warf «leb 
auf «ein» Prlt«ehe Mit offenen 
äugen nie Decke starrend Ober- 
legte er. was er weiter unternehmen 
«olle Doch konnte ar «Ich ru 
nicht« entachelden tmwtaehm 
vteileleW die „Regeln" und „Plä 
ne"ern«nern?.. Donnerwetter! Wie 
war er nur früher nicht auf den 
Gedanken gekommen: die Küeh»' 
KOehe — da« tal doeh öffentliche 
Ernährung da muß Kontrolle und

uNseRt Kuaxcftaa CCP

ANSCHRIFT

VH 01521

„Schäm dich, Grischa", nahm 
die blonde Galja für den Kapitän 
Partei. „Schweige bitte'’

Und der Wuschelkopf ver­
stummte.

Galjas Beistand freuts jedesmal 
den Kapitän, von nun an dank 
GrUchas Witz Erntekapitän ge­
nannt. Und noch unterstützte ihn 
der kleine, rothaarige Kolia Be­
low. Da aber Kolj» ein guter Zim- 
rrérmanp war. wurde er in die 
Werkstatt versetzt, wo er verschie­
dene Holzdetails für die Erntema­
schinen anfertigte. Fedia blich so­
mit in Minderheit, niemand be­
achtete1 ihn mehr. Da« war für ihn 
rin schwerer Schlag. Doch er ließ
den Mut nicht sinken Nach wie 
vor verwirklichte er dir allgemeine 
Leitung. Doch ging nicht immer 
alle« glatt.

Die blonde Gal ja hat sich da 
auf einmal — wer hätte da« ge­
dacht! — in den mürrischen 
Wuschelkopf verkracht. Das ist ia 
rum Kanultlachent Nicht zu Un­
recht heißt es: noch niemand ist 
geboren, der die Seele der Frau 
ergründen könnte.

Der Kapitän versuchte. Gali» auf 
Ihre Sittenlosigkeit aufmerksam ri 
machen, doch «le lachte ihm nur

ihn

fortwährend dawat dawail' 
krümmt selbst keinen Finger, und 
geht einem mit seinen ständigen

mit Ihm. fort au« der KOche! Er Ut 
unausstehlich!"

Kapitän svurde natürlich 
ärntr« al« ..Küehenleitcr" 

enthoben. Und er leistete nicht mal 
Widerstand Ihm war klar, daß der 
Wusrhelkopf durch «ein» illegale 
Tätigkeit da« Kollektiv zerlegt hat- 
t» und wettere Ränke schmiedet 
Dieser Grobian arbeitete auf der 
Kombine kam »w|g dreckig von
der 4rbelt zurück und schrie etwas 
Unsinnige«:

-He Emtekapltln, «Inge mal 
etwas über Abschied. Wir werden 
essen, und du maehst un« mit dei­
nem Singen Appetit und bringst 
uns In Stimmung.*"

UeARHorpan Hom Coaeroa 7-0 ara« 

«<PpoAHAtua<t>T>.

weh. das waren keine Nudeln in 
Butler, die er so «ehr liebte. In 
einer Niederung fand er Beeren, die 
er gierig hinunterschluckte. Nachts 
kehrte er nicht ins Lager zurück.

So dauerte es drei Tage. Von d"r 
vegetarischen Nahrung wurden sei-

knurrte es stündig. Die ganze Tragö­
die seiner Lage bestand darin, daß 
er keinen Weg zur Annäherung 
mit dem Kollektiv sah. Alle waren 
ihm fremd geworden, man bedurf­
te seiner nicht mehr. Aber er 
brauchte das Kollektiv. Ihm schien, 
daß sein Koof so leer wie ein aus-

Ich fand Fedaja am Rache Erhob 
den Kopf und sah mich traurig an. 
AI« ich «eine wehmütigen Aug»n 
«sh begriff ich. daß er schreckli­
chen Hunger hnt. Ich hatte ein 
Stück Brot bei mir und reicht« es 
ihm. Er griff mit zitternden Hän­
den ru und verschlang es im Nil. 
Dann sammelte er sorgfältig die 
Krummen und schob sie unge- 
«chickt in den Mund. Wie «üß mag 
ihm doch da« trockene Brot ge­
schmeckt haben.

Während des Mittagessens bat er 
schüchtern um Zusatz. Die Sow- 
chosköchin. eine mitleidige Frau, 
schon in Jahren, kratzte den Rest 
des Bratens aus dem W&rmebehäl- 
tcr, holte aus ihrem Körbchen

Dic Mechanisatoren rissen schon 
Ihre Witze:

„Seht mal. wie sie den Burschen 
bedient!"

„Ms sei sie ein Junges Mädehen."
.„Na. bin ich wohl ein vertrockne­

te« Hutzelweib?!" empörte sich 
Tante Mascha. „Ich habe noch

Rudel Backfische."
Ein allgemeine« Lachen krönte 

ihre Worte. Der Kapitän aß unter­
dessen schweigend und «ah alle 
dankbar an. Ach. Fedie. Fedia!

An diesem Tag mähten wir bi« 
Millernacht.

Als wir ins lager fahren wollten, 
.... 7...™.. ________ finden.
Endlich entdeckte ich ihn auf ei-

Bender nirgends zu

Strohhaufen.
streckt, schnarchte er süß Auf sei-

Vf Für unser

ff Sonntag, den 18. September «J

awet
Leser

rennogFaaer 
und RoKtscneli

du Schreckgespenst!' 
ständig unterstützte

Der Kapitän schluckte schwei­
gend diese Worte hinunter. Am 
selben äbend sah er. wie sie mit 
dem Wuschelkopf hinter dem Fcld- 
häusehen verschwand _ um den 
Mnnd zu bewundern Was können 
vir denn dafür, daß der Mond so 
interessant ist? Und da« muß er 
ja wohl sein, schließlich gibt es von 
zehn Liebesgedichten höchstens 
fönf. In denen er nicht besungen 
wird.

Bald darauf sollte der Kapitän 
noch einen Schlag verspüren. Zum

Feld, um uns den verdienten Lohn 
ausruiahlcn. Und wns denkt ihr? 
Fedjas Name stand nicht in der Li­
ste. Ihn überlief es heiß. Ohne ein 
Wort der Empörung verlauten zu 
lassen entfernte er «Ich vom La­
ger. Mit gesenktem Haupt begab er 
sich, in Gedanken versunken, weit 
in die Steppe. Wie konnte so etwas 
passieren? Warum bat man seine 
ehrliche und aneestr-ngte Arbeit 
übersehen? Wo war der Direktor 
mit seinem Wort?

An einem frischen Strohsehober 
ließ er sich niederfallen. So lag er 
lange da. bis er Hunger verspürt«. 
Fr versuchte Weizenähren auszu- 
hülsen und da« Korn zu kauen. O

Kapitän, wie er «ich in diesen sieb­
zig Stunden verändert hatte! Wn 
waren «eine festen, rosigen Wan­
gen geblieben?' In den Haaren 
staken Strohhalme, die Hose war 
zerknittert. Und auch er selbst «ah 
grau und rusammen-eschrumnft 
au«. Nur mit Mühe öffnete er dje

.Also so. Suche mir bitt» »Ine 
Arbeit. Bel dir auf der Kombinr "

..Mit Vergnügen Fed|a". sagt» 
ich. ..Aber versiehst du. bei un« auf 
der Kombine gibt es keine...leitende 
Arbeit."

Der Kapitän starrte mich eine 
Weile schweigend an. dann platzte

„Ich will |a keine leitende Ar­
beit mehr. Ich will arbeiten!
sogar einverstanden. »uf 
Slrohanhäufer zu stehen.”

Rin 
dem

Herr Saehe”. freute Ich mich im 
geheimen. .Auf den Strohanhltu- 
fem findet «Ich immer ein Plätz­
chen."

fricdenc« Lächeln, feh wollte ihn 
wecken, aber vergebens. Sogar mei­
ne erprobte Methode —■ das Ohren­
reiben — half nichts. Da packte ich 
ihn denn am Kragen un 1 grhleppte 
Ihn über die Stoppeln. Endlich’hob 
er den Kopf und «ah «ichnaeli allen 
Seiten um. Als er niemanden sah.

beitet. Und Ich bin todmüde, aber 
glücklich."

Er wankte erneut zum Strohhau­
fen und ließ sich niederfallen. So­
fort war er eingeschlafcn.

Na. dann ausgezeichnet, dachte 
ich. Sommer« im Felde ru schlafen. 
i«t ein ganzes Vergnügen. 
Mensch Ist zum ersten Mal I—
ben ehrlich müde geworden, und 
zwar auf dem Felde, wn er nun 
erfahren hat. wieviel Mühe 
Schweiß lede Brosame kostet, 
legte mich neben Ihn.

Während der ganzen Erntezeit

sten". 13 00—Für Obersehöler. 
..Turnier der Könner“. 13.30—„Me­
lodien der Trnnskarpaten". Konzert.
14 30— ..Volkskünstler der UdSSR 
B. Jefimow. ISOO—„Sieben Schrit­
te hinter den Horizont". Sendung 
aus Kiew. 1600—Fernsehmusikfilm. 
16.15—Spielfilm „Im Krieg, wie im. 
Krieg". !7.5O—„Für Verkehrssicher­
heit". Bulletin des Autoinspekforst- 
18 00—Fernsehtheater für Kinder.
19 00— Für die Soldaten der So­
wjetarmee und der Kriegsmarine. 
„Die Tankisten". 19.30—Musikali­
scher Kiosk. 20 00—Klub der Fllm- 
reisendeti 51.00— Fernsehn achridl- 
ten. 21.05—..Für die Schaffenden 
des Landes". 21 30—Konzert 2130 
— A. Ostrowski. „Wahrheit ist gut 
Glück aber besser". Filmaufführting., 
In der Pause — „Die Zelt*\

Montag, den 14. September

"eh

beit. Er sing In die Breite, sein 
Körner wurde elnsliseh und schoko­
ladenbraun. Auch war er stets guterNach zwei Stunden stand der 

Kapitän «ehon auf meiner Kombine 
und hantierte mit der schweren 
Gabel. Das Hemd hatte er ausgezo­
gen. und sein Körper glänzte 
«rhwarz von Schweiß und Staub, 
leb beobachtete Ihn von der Seite, 
und er tat mir wirklich leid — -----
elwas war an ibm anders als früon mieh. Besten Dank f

Bei der endgültigen Verrechnung 
bekam er einen guten Lohn.

Ms wir Ihn auf dem Heimwege 
wieder als Wagenältesten wählen 
wollten, lehnte er kategorisch ab: 

rht für 
aufrich-

19 00—Heute Im Programm. 19 06— 
..Auf Neulandbahnen" — „Auf dem 
Bildschirm — die Ernte" (kasl- 
19.35—Wochenschu „Sowjetkasech- 
stan Nr. 20" (kas). 19.45—Interna­
tionale Rundschau (kas). 20 00— 
Sendung der Redakthn für Propa­
ganda. 20.35—Fernsehfilm. 21.00— 
Der Bevölkerung über den ” 
schütz. 21.15—Wochenschau 
Sowjetsoldat“. 21.25—..Auf 
landbahnen“ — -Auf dem
schirm — die Ernte“. 22.00—Mos­

kau.

Zivil- 
..Der

Bild-

TELEFONE

«OPOPIHAUJAKT» HHAEKC 65414

CSelredsktew — 2-1 MR Ste'lv. Cbefr. — 5-17-07. Verantworfl, 
Sekretär — 2-79-84. Ableitungen: Propaganda — 5-18-71, Partei, 
und pol!lIsche Massenarbeit — 5-1641, Wirtschaft — 2-16-2R 

Kultur — 2-74-2«. Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78 50. Leserbrief: — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72
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Die «Freundschaft" erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
RedaktiooMchluß 18 ühr des Vortages (Moskauer Zeit)
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